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Eine Familienſzene.

Erſter Aufzug.
Er ſt jrr Auu ft vinæ.

dSoauernſtube)

40 Praſibent von Wallborn und Lieutenant von
Woldek.

P raſident. Hier, lieber Voldek iſt das

Ende unſerer Reiſe! Jch danke Jhnen mit ei—
nem vollen Vaterherzen, und nun gebe Gott,
daß es Jhnen gelingt, was Sie mir hoffent
lich nicht verſagen werden.

A Wol—
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Woldek. Noch verſteh ich nichts, Herr
Praſtdent.

Pra ſ. Gogleich! Sezzen Sie ſich. (ie
ſezzen ſich) Sie ſind der Freund meines Sohnes,

lieber Woldek?
Wold. Mit ganzer Seele!.
Pr aſſ. Sie glauben ihn auf Reiſen?

Praſ. Er iſt entflohn.
Wiaold. Karl?
Pra ſ. (enipfindlich) O lieber Woldek, wann

ich ſonſt von meinem Karl redete, wie voll
Stolz war dann meine Bruſt! der Furſt liebte
ihn, der Hof hatte Achtung gegen ihn, wenn
auch keine Liebe, und jezt

Wold. Sie werden ſich ſeiner nie ſcha—
men durfen.

Praſ. Nicht? O lieber Woldek, er iſt
hier, in dieſem Dorfe, in der elenden Klei
dung eines Bauern, das verachtliche Spielzeug

eines liſtigen Bauermadchens.
Wold. Herr Prafident!
Pr aſ. Hier! hier! ſchon ſeit ſechs Mo—

naten hier, und ich furchte, ich furchte Sie
teunen die romantiſche Wendung ſeines Kopfes;

ſie
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ſie: kennen ſeine Grille von Natur, Gleichheit
der Stande, von Freiheit, Unabhangigkeit und

Loßreiſſen von Konveniengz.
Wold. Wahrhaftig, Herr Praſtdent, Sie

muſſen ſich irren, oder ich hatte Karln nie ge—

kannt. Ein Bauermadchen? Sagen Sie
mir den Zuſammenhang von dieſen Kathſeln,

wenn ich Sie wiſſen darf.
Pra ſ. Sie muſſen ſie wiſſen, um den Un

gluklichen zu retten. Sie wiſſen ja, wie zu—
frieden ich mit ihm lebte: zwar gaben ſeine
romantiſchen Grillen oft Anlaß zur Erorterung
ſeiner Art zu denken, die mir nun freilich nicht

angenehm war;' denn ſein Syſtem paßte nicht
fur die Welt, in der er leben ſollte. Jndeß
ich rechnete.auf dituit. und auf bie Welt ſelbſt.
Jch war mit feiliem Herzen zufrieden. Auß
einmal wird er mir tiefſinnig, kalt, einſam
und. murriſch. Er machte kleine Reiſen und
verſchwieg mir wohin. Jch ließ das.. Nun
aber. wurden ſeine Geſprache uber Konvenienz,

Zwang, Rang, Sitte, bitter. Jch merke
nichts. Er macht wieder eine Reiſe, bleibt
aus; ich harre. Tage, Wochen; er iſt ver
ſchwunden, endlich durchſuche ich ſein Zimmer

und finde dieſes Billet. (der Praſideut ziebt ein

A4 Billet
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Billet hervor und ließt.) „Jch verlaſſe Sie auf
einige Zeit, mein Vater. Wenn ich hatte hof—
fen durfen, Jhre Einwilligung zu der Verbin—
dung zu erhalten, die mein wahrſtes Gluk auf
Erden beſtimmt; ſo hatte ich mir die Freude
ſicher nicht verſagt, unter ihren Segnungen
gluklich zu werden. Es wird Jhnen leichter
werden, einen Sohn zu vergeſſen, der nicht
Nuth genug hatte ſein Gluk der Konvenienz
zu opfern, als ihm die Erlaubniß zu geben,
ſeine Ruhe in den Armen eines Madchens zu
finden, die alles hat, was liebenswurdig macht,
nur nicht die Gerechtſame, am Hofe erſcheinen

zu durfen.“ (Das Billet einſtekkend.) Jch war
wie zernichtet. Jch hatte ſchon in eine Ver
bindung mit dem Fraulein Allheim fur ihn en
trirt. Jch ſchwieg und ubarvedete den Hof, er
ſey nach Jtalien geſchwarmt, und trug nun
meinen Gram allein. Unter der Hand ziehe ich
Erkundigungen ein, und endlich o du guter
Gott! erfahre ich, wo er iſt. Er iſt noch nicht
verheirathet. Jch fliege zum Furſten und ent—
dekke ihm mein Unglut. Der Furſt gab mir ei
nen Verhaftsbefehl fur das Madchen und
meinen Sohn; aber nur fur den auſſerſten
Nothfall. r Wold.



Worl d. Und wahrhaftig, Herr Praſident,
die Verhaftnehmung des Madchens wurde Jh
nen Jhren Sohn vollkommen geraubt haben.

Pra ſ. Das ſehe ich jezt auch. Eben des
wegen bin ich jezt ſelbſt hier. Jhnen alſo, lie
ber Woldek, lege ich Karln in die Hande; die
Freundſchaft ſoll dem Vater den Eingang in
das Herz des Sohns bahnen. Gehn Sie, ſu
chen Sie ihn auf;; ſagen Sie ihm, daß er
mich todten wird; ſagen Sie ihm O Gott,
ein vernachlaßigtes Geſchopf, ohne Sitten, ohne

alles, meines Karls Gemahlin!

Wold. Run, ſo ganz vernachlaßigt kann
ſie nicht ſeyn, wenn Karl ſie liebt; und horen
Sie, Herr Praſident, ich ſprache lieber zuerſt
das Madtben als Rarln. Was wiſſen Sie von

dem Madchen?

Pr aſ. So viel wie nichts, allein ſein
Brief
 Wolhd. Sehen Sie, lieber Mann, Karl

wird ſagen: kennſt du ſie? Haſt du ſie geſe—
hen? weißt du, warum ich ihr das alles opfere?

Was ſoll ich denn antworten? Vorſichtig 23

Karln!

1 A 3 Pr a ſ.



8 SJ
Praſ. Jch uberlaſſe ihnen alles, lieber

Woldek. Sein Sie Herr'uber mein Vermogen-
brauchen Sie mein Anſehn, wenn es nothig
iſt: nur geben Sie mir meinen Sohn wieder.

Wold. Karls Geliebte, fur die er alles
aufgiebt, muß wahrhaftig kein gewohnliches
Madchen ſeyn. Dem ſein nun, wie ihm ſei,
wir werden einen ſchweren Stand haben. Doch
zuvor wollen wir ein wenig rekognosziren. (er

ruft zur Thure hinaus) Hers Wirth!

Zweiter Auftritt.
Wirth Boſſe, die Vorigen. 27

Bo ſſe. Guten Morgen, ihr Herren.
Wol d. Guten Morgen, guten Morgen!

(Praſident ſezt ſich) Jſt hier ein adeliches Gut im

Dorfe?
Boſ ſe. Gottlob, nein rjede Scholle ge—

hort uns hier mit Wald und Teichen.

E Wold. Oder ein Prediger?
»Bo ſſe. Auch nicht, wir: ſind drei Stuna
den von hier eingepfarrt.

n Wold.
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Wold. Ein Forſter, oder Steuereinneh—
mer, oder eine Gerichtsperſon muß doch hier

wohnen?
Boſſe. Nein, nein! der Wald iſt unſer,

und mein Bruder iſt Schulze, und die Steuern
kommen ans Amt.

Wol d. Die Gegend umher iſt:vortreflich,
ſehr romantiſch.
Bo ſſe.“ Nuuja; doch giebt es auch Sand

flekke genug, wo kein Dunger hilft.
Wold. Mich wundert nur, daß ſich hier

in dieſer reizenden Gegend kein Fremder an—
kauft, oder hier wenigſtens wohnt?

Boſfſe.“ Ja 9 ſe atht wunderlich zu in

der Welt. TW o d. Wie wir ins Dorf hineinfuhren,
ſo ſahen wir einen jungen Mann, der ſah nicht
aus wie ein Bauer. Wohnt der hier?

Bo ſſe. Sah er denn aus, wie ein Menſch?

Wold. Ja, wie ein Menſch, aber ſein
Geſicht war nicht von der Sonne verbrandt,
ſeine Hande waren weiß wie Schnee. Er ſah
aus, als ob er aus der Stadt hieher gezogen
ware.

A4 Bofſe—



Bo ſſe. (eidenſchaftlichh Aha! der! Nun,
ich wunſche Niemanden Boſes—

Wold. Allein dieſem doch? Wer iſt er
denn?

Bo ſſe. Hm! gutes mag nicht viel dran:

ſeyn. Der Himmel mag wiſſen, wie er hie—
her gerathen iſt. Horen Sie, Herr, iſt das
Manier von ſo einem Auslander, das hubſcheſte

Madchen im Dorfe einen ſo vor der Naſſe weg—
zunehmen. Das ganze Dorf iſt ihm aufſazzig.

Wold. Wie denn ſo?
Boſ ſe. Da zieht er vor ein ſechs Mona

ten hier an, kauft ſich ein hubſches Gutchen.
Kaum, daß er hier warm iſt, ſo gehts auch
ſchon hinter den Madchen her.

Wold. Hor er, lieber Wirth, mir iſt
daran gelegen, daß ich das Biug in der Ord
nung erfahre. Der Fremde kommt hier an?

Wann?
Boſſe. Nun, um Neujahr aus.
Wo ld. (zum Praſ. Das iſt ſo?
Pr aſ. Ganz recht, den dritten Januar.
Boſſe. Richtig, den dritten Januar.

Kauft Michel Bohnſtedts Gut. Jſts auch rich
tig, alter Herr?

Praſ.



Pr a'ſ. Es iſt ein ſchoner Manu?
Bo ſſe. Ein Kerl wie gedrechſelt. Das

iſt eben der Teufel!
Wold. Und redet ſchnell und gut?
Boſſſe. Beſonders mit den Madchen.

Richtig und das iſt eben der Teufel!

Wold. Hat ein paar große ſchwarze
Augen?

Bo ſſe. Richtig, lieber Herr, richtig!
Ja, davon redet ſie immer: die ehrlichen ſcho—

nen Augen!

Praſ. Er iſts! er iſts!
Boſ ſe. Wer? Sie kennen den Gelb—

ſchnabel?

Wold. So haltb und halb. Hor er, lie—
ber Wirth. nun zu dem zweyten Punkt. Wer

iſt das Madchen?

Boſſe. Hinter der er her iſt? das iſt
Roſine, meine Muhme, und was noch ſchlim
mer iſt, ſchon halb und halb meine Braut,
bis der Henker den Kerl hieher fuhrt.

Wold. Jſt das Madchen hubſch?
Bo ſſe. O lieber Herr! das weiß Gott.

So hubſch, man kann ihr kaum in die Augen
ſehen.

Wold.



Wold. Uund iſt eines Baüren Tochter?
Boſ ſe. Nun ja doch!Jhr Vater war

meines Vaters Bruder.
Wold. Und ihre Bildung?.
Boſſſe.. Bildung? Nun wie der-Engel

am Taufſtein ſo freundlich, ein.wahres Wachs—

bild!Wold. Jch meine, ob ſie ſo wie die au
dern Bauermadchen iſt?

Boſ ſ.e. Q das iſt. ein Auiterſchied, wie
Tag und Nacht. Schon, ſchon wie Milch und

Blut.Wold. Jch meine, ob ſte Verſtandhat?

Boſſe. Verſtand ah, wie ein Engel,
uud der, der macht ſie num exſt recht klug.

Wio Ld. Verſteh er mirha, Boſſe; ich meine;
ließt ſie wohl Bucher, dien andert eMadchen
nicht leſen?? kann ſie Briefe ſchreiben? ſpieit

ſie auf dem Klavier? ſpricht. ſie/ franzoſiſch?
denn ſo etwas muß es doch ſeyn!

Bo ſſe. Das ware der Heukep! Franzor
ſiſch? Reiun, ehrlich iſt ſiel Poz.! das
hatt' ich doch merken muſſen.

Wold. Geht ſie denn gekleidet wir die
andern Bauermadchen?

Boſſe.



Bo ſſe. Nun, Herr, Sie ſragen denn
boch auch kurios! Sie iſt ein Bauermadchen

und damit Holla!
Wold. Nun aber zum Henker, Boſſe,

er ſagt ja, daß der Fremde ſie liebt?
B ofſe. Nun, vorn Henker, ich habe ſie

auch lieb, und ſpreche kein Franzoſiſch. Was
hat denn das mit der Liebe zu thun?

Wol,d. Rercht, recht, lieber Boſſe! er—
eifre er ſich nicht! Hat denn Roſine den Frem—

den lieb?
Boſſe. Das, das iſt eben der Teufel.

Vorher galt ich alles bei ihr. Hundertmal
habe ich ſite gefragt: Roſe haſt du mich lieb?
Wir wollen. ſehen 1 ſagte ſie denn, und. wenn
ein Mabchen erſt wir wollen ſehen! ſagt, ſo
hat man gewonnen Spiel. Aber jezt ſte
ſteht mich nicht mehr an. Des Abends ſteht
er bei ihr; und ziſthelt und drukt ihr die Han
de, und dann gehn ſie in den Buſch oder auf
die Wieſe Mutterſeelen allein. Aber nur Ge—
duld! ich will es noch erlrörit; daß Roſe klug
wird: denn iſt das Manier? da hat er den
ganzen Hof pflaſtern laſſen, kein Halmchen
Dunger auf dem ganzen Hofe; im Garten ſtatt

Kohl
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Kohl Blumen, und das Feld beſtellen die Knech-
te, und kein Menſch ſieht einmal hin. Das
ſchone Gut muß zu Grunde! und heirathet ſit
ihn

Praſ. Sie will ihn heyrathen?

Boſſe. Nun, Herr, wurde denn Roſe
nur ein einzig Wortchen von ihm anhoren,
wenn das nicht ware? das iſt eben der Guk—
guk! der glatte Kerl und der Blumengarten
ſtechen dem Madchen in die Augen. Das gan
ze Dorf iſt rebelliſch. Jch habe das Roſen ge—
ſagt; und ich will ihn, ſagte ſie, und wennder Paſtor und der Kuſter ganz allein mit zur

Hochzeit gehen!

Pra ſ. Horen Sie, ein ſehr ungewohn
liches Madchen! O bei Gott! ehe er das Mad
chen J—

Wold. Geduld! Hor er, lieber Wirth,
er ſieht, der Fremde geht uns nahe an, und
ich hoffe, wir wollen ihn und das Dorf von
dem Manne befreien.

Bo ſſe. Wahrhaftig? Nun Gottes See—
gen dafur! und kann ich Jhnen helfen, ſo

Wol d. Ja wohl, kann er das. Vorerſt
mocht
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mocht ich gern das Madchen ſprechen. Kann
er Roſen nicht mit Manier hieher ſchaffen?

Bo ſſe. Gleich, allerliebſter Herr! da
geh ich hin, und ſage: Roſe, du wirſt ſchon
mit deinem Brautigam ankommen! da ſind zwei

Herren
Wold. Bei Leibe nicht! Sie darf nicht

ein Wort wiſſen, daß wir Theil an dem Frem
den nehmen. Er muß ſie unter einem Vorwan
de herbringen, ſo mit Gute, durch Ueberre—

dung
Bolſſe. Ja, wahrhaftig, allerliebſter Herr?

ſie iſt hier gleich neben an. Durch Ueberredung,

und dann jagen wir den Kerl zum Henker! (ab)

Deitter Auftritt.
Der Praſibent und Woldek.

Praſſ. Nun, lieber Woldek?
Wold. Der Anfang iſt freilich nicht gut.
Pr a ſ. Das Haar, das ich ſo lange mit

Ehren getragen habe, wird mit Schande So
ein Madchen!

Wold. Nun, liebſter Herr Praſdent, ru

hig!



hig!, Jſt das Madchen ſo; deſto beſſer fur ſie.
Er muß ſehen, wir wollen ihm die Augen vfnen.

Praſſ. Er iſt ein Starrkopf.
Wold. Ja; aber nur, wenn die Ver—

nunft auf ſeiner Seite iſt.

Pr aſ. Er wird bei ſeiner Meinung blei—
ben, um ſich nicht ſchamen zu durfen.

Wold. Je einfaltiger das Madchen, de
ſto beſſer. Jch will ihnaus allen ſeinen Ver—
ſchanzungen herausſpotten. Sechs Monate wer

den die erſte Liebe abgekuhlt haben, und er, ware

vielleicht langſt von ſelbſt zurukgekehrt, wenn
er einen ſchiklichen Anlaß gehabt hatte. Sie

werden es ſehen.

Praſ. Gott gebe es!
u

Vierter Auftritt.
Boſſe, Roſinen hereinzerrend, die Vorigen.

Boſſe. Herein! herein!“ ohne Gnade!
herein, ſag ich! die beiden Herrn werden dir
es ſchon geben! herein!

21

Roſine. Jch wilt aber nicht.
Wold.
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„Wol d. Komm doch einen Augenblik naher,

ſchones Madchen. Laß er ſie doch loß, Boſſe!
Boſſe. ſtoßt Roſinen mitten in die Stube und

ſpringt an die Thure) Da ſteht ſie, und hier ſteh
ich, daß ſie nicht ſchappirt.

Ro ſine. (halb weinend) Jch habe dir ja
nichts zu Leide gethan.

Praſ. Das iſt ſie! Gott!
Wold. Sei du ohne Sorgen, gutes Kind!

Praſ. (heftig) Hore du niedrige Krea—
tur! bei Gott

Boſſe. ſpringt zwiſchen den Praſidenten und
Roſinen) Mit Erlaubniß, alter Herr, ſie iſt
keine Kreatur, und geſchehen ſoll ihr nichts!

Wold. Richtig, Boſſe! (zum Pruſident)
Mein Herr, mir iſt die Sache ubergeben!
Sie ſezzen ſich dort in den Lehnſtuhl, und Er,
Boſſe; tritt wieder an die Thure.

Soo ſſe. (an die Thure) Richtig, allerlieb
ſter Herr! J

Wold. Hor ſie, ſchoöne Roſine, Sie hat
hier im Dorfe einen Brantigam, den ſchonen
jungen Mann, der das Gut von Michel
wie war's, Boſſe?

B Boſſt.
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18 e—*Boſſe. Richtig. Michel Bohnſtedt ge—
kauft hat.

Wold. Nicht, liebe Roſine?
Roſſine. Ach, lieber Gott, was hat er

denn Boſes gethan?
Wold. Nichts, nichts in der Welt, und

ſie hat einen wakkern Brautigam.
Boſſe. (horcht) Was?
Wold. Und wenn ſie Hochzeit hat, ſo bin

ich Jhr Hochzeitgaſt, nicht wahr Roschen?

Boſf ſe. (herzu) Was zum Henker? Hoch
zeitgaſt? Roſe komm! komm Roſe!

Roſine. Nein, nun will ich bleiben.
Wol d. Hort ſie, Roschen, verſpricht ſte

Bo ſſe. Roſe komm!
Ro ſine. Wenn ſie denn noch hier ſind,

recht gern!
Boſſe. Lieber alter Herr, fangen ſie lie

ber an! Ja, ſie iſt eine wie wars doch?
Kreatur!

Wol d. Der alte Herr bleibt im Lehnſtuhle,
und Boſſe geht an die Thure! Nun, Ros
chen, Sie hat wohl ihren Brautigam recht
lieb?

Boſſe—
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d Boſſe. Roſe, komm, ſag ich!
Roſine O ja, von Herzen!
Wold. Bravo, ſchones Madchen!
Bo ſſe. Roſe komm, der Herr hat dich

zum Beſten.

Wold. ZDoſſe, an die Thure! Nur,
Roschen, furcht' ich, daß leicht ein Ungluk
daraus entſtehen konnte, wenn ſie ihn hey—
rathet.

Koſine. Ein ungluk?
Waold. Denn, ſeh ſie, der Mann iſt ein

Bo ſſe. Ein ſchlechter Wirth das hab
ich ſchon oft geſagt.
Ro ſſine. Er hat mir aber verſprochen,
daß er den Hof beſſer eineichten will, ſobald

erſt et was geſchehen iſt.

Bo ſſſe. Lugen, Roſine!
Roſſine. Jch weiß es aber, daß er es

thun will.
Wold. Traue Gie ihm nicht, liebes Kind,

es ſollte mir leid thun um ſie! Hat er ihr denn
wurklich die Ehe verſprochen?

Roſine. Ja, wurklich?
—Wol d. Und glaubt ſie, daß er Wort hal—

ten wird

2 B2, Roſine.
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Ro ſine. Nun, mein Gott, warum nicht?
Er iſt ſo ehrlich, und hat mich ſo lieb.

Bo ſſe. Es hat aber einen Haken, Roſine.
Er thuts nicht, und darf es nicht thun.

Roſine. Warum denn nicht?
Boſſ ſe. Die beiden Herren Roſine

ſind da ſiehſt du.
Wold. Weiter, Boſſe, wir ſind da!
Bo ſſe. Ja, ſind da, und dein Brautigam
Wold. Jſt auch da. Weiter, Boſſe!
Bo ſſe. Nun ja! Sie ſagten ja vorhin,

es gienge ſie nahe an. Jch glaube, er hat das
Geld geſtohlen fur den Hof. Giehſt du,
Roſine, und nun ſind die Herren da

Wold. Um ihn zu hangen. Nicht wahr?

Boſſe. Nun ſo redenSie docht
Wold. Sobald er ſchweigt, Boſſe. Hor

Sie, gutes Kind, der Mann hat ſeinen Spaß
mit ihr gehabt; der Mann iſt-

Boſſſe. Schon verheirathet? Nicht
wahr?

Wold. Beinahe! (zum Praſidenten) Jch bin
in Verlegenheit: ſie darf nichts merken, oder
ſie plaudert.

Ro



Roſſine. So ſagen Sie mir doch, gu—
ter Herr, was kann denn fur ein Ungluk daraus

entſtehen?
Pr a ſe (aufſtehend) So hore; redeſt du wie

der ein Wort mit dem Fremden, ſo kommſt du
auf Lebenslang ins Spinuhaus!

Boſſe. Was Herr? ins Spinnhaus?
Roſinen? Herr, da hab ich doch auch noch wohl

ein Wort mit drein zu reden!

Pr a ſ. Und du auf den Bau!
Boſſe. Was Herr, Bau? Wer!? einer

vpon uns beiden!

Wold. Wahrſcheinlich keiner! Merkt er
denn nicht, Boſſe, daß der alte Herr mit ihm

ſpaßt?
d

Boſſe. Spaßt? Bau und Spinnhaus?
Jch glaube der ließe einen in Spaß hangen!

das iſt groher Spaß!
Wold. Ruhig, mein Herr! Hore

Poschen, ſey ruhig. Vielleicht iſt es nicht ſo
boſe. Wir ſuchen einen Mann, der mit der
furſtlichen Schazkammer davon gelaufen iſt. Der
ſoll hier irgendwo ſtekken. Vielleicht iſt es dein

Brautigam nicht?

Bz Rop
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Roſune. O behute, behute Gott! Er
kam hier ohne Haus und Hof und ohne Kam—

mer.

Boſſe. Schazkammer der Daus! das
iſt moglich. Er hat gleich baar bezahlt und in
Gold, und hat noch viel zuruk.

Roſine. (weinend) Er ware es alſo?
Wold. Ja, wenn er eine Schmarre uberm

Geſicht hat?

Ro ſine. (fteudigh Nein, nein! ſein Ge—
ſicht iſt ſo glatt, wie meine Hand.

Boſſe. Roſe, er hat eine Schmarre; er
iſt der Dieb; er hat die Schmarre nur wieder
verwachſen.

Roſine. Du biſt ein Narr, Boſſe; ich
werde doch ſein Geſicht« heſſer. kennen als du!
du haſt eine Schmarre.

Wold. Wahrhaftig Boſſe! ſo eine Art
Schmarre hat er auch.

Bo ſſe. Jch? um Gotteswillen nicht! Ro
ſe, ſag doch hab ich eine Schmarre?

Wold. Nun geht nur, Kinder, geh nur
Roschen! dein Brautigam wirds. denn wohl
nicht ſeyn, und ich komme zur Hochzeit.

Ro



22 23
Roſine. Nein eine Schmaspre hat er

nicht. (ab)

Funfter Auftritt.
Die Vorigen ohne Roſinen.

Wol d. Nun Boſſe, muß er mir das Haus
des Fremden zeigenz vielleicht iſt es doch der

Dieb.Boſſe. So kommen Sie, mit Freuden!
oder horen. Sie, konnte man ihm mnicht erſt eine
Schmarre ubers Geſicht machen, daß er es ganz

gewiß ware?
 Wold Das lieſſe. ſfich horen, Boſſe; das

1wollen. wir uberkegen. Doucement, mon amiĩ

la victoire ſera à nous!

Bo ſſe. Aha, Sie ſind gewiß verliebt;
Sie ſprechen franzoſiſch.

Wold.e Komm er nur, Boſſe! Komm er
nur, und zeig er mir vom Weiten das Haus.

allle ab)

B 4 Sechs—
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Sechster Auftritt.
Einſame Gegend mit Gebuſch, an der Seite eine ofne

Lanbe, der junge von Wallborn, und Heinrich
ſein Domeſtik mit einem Korbe voll Blumen.

Wallborn. Gib mir den Korb, und
dann geh!

Heinräſch. Lieber Herr
Wallb. Laß die Titel weg.

He inr. Jch bin Jhnen treu geweſen, und
bin es noch.

Wallb. Wer hat daran gezweifelt? Ge—
duld, Heinrich, mein Schikſal iſt bald ent—
ſchieden.

Heinr. Jch mußte den Hof kaufen, als
ob er mir gehoren ſollte, und Sie werden
fur meinen Miethsmann gehalten

Wallb. Run, was kaueſt du das wie—
der? das weiß ich.

Heiunr. Recht gut; aber
Wallb. Nun? aber?
Heinr. Unſer einem gehts gerabe ſo wir

den Vornehmen. Jch bin verliebt bis
zum ſterben.



Wallb. Und ber Narr ſteht hier und
ſchwazt. So geh zu deiner Dulzinea.

Heinr. Alſo habe ich Jhre Erlaubniß?
Wallb. Von ganzen Herzen!
Heinr. Aber man halt mich fur den Her—

ren des Bauerguts, und betrugen kann ich
nicht mehr, ſeit ich hier wohne.

Wallb. Sei verſchwiegen, Heinrich, und
es ſoll dich Niemand heraustreiben! deine Scho—
ne iſt ein Bauermadchen?.

Heinr. Ja, lieber gnadiger Roſine
Boſſen. O Gie haben ſie ſicher ſchon geſehen.

Wallb. Ja, ich erinnere mich. Ein
hubſches Madchen! Gratulire, Heinrich!
Haſt du ihr Jawort?.

Heinr. Ju ſo weit, gnadiger Herr, bis
2

aufs Gutchen.

Wallb. Nun es iſt dein!
Heinr. Ach, Gottlob! Sehen Sie,

betrugen wollt ich nicht, und man ſage, was
man will; das Madchen hatte mich wohl lieb;
allein das Gutchen mag doch wohl mein beſter
Furſprecher geweſen ſeyn.

Wallb. So? ſo? Nun geh! (Oeinrich ab.)

B 5 Sie—



Siebenter Auftritt.
Wallborn allein. (Er tragt den Korb in die Laube.)

Wie eins das andere treibt! der Burſche
ware in der Stadt ein Betruüger geworden.
Sein Herr wird verliebt, zieht aufs Land, und

der Burſche wird ehrlich. Ach, Louiſe!

Achter Auftritt.
Louiſe ſimpel, ſehr ſimpel, nicht modig, aber mit Ge

ſchmak gekleidet und Wallborn.

Loui ſe. Guten Morgen, lieber Karl,
das iſt das erſtemal, daß du fruher hier biſt
als ich. (Sie giebt ihm die Hand.)

Wall b. Guten Morgen, meine gute
Louiſe.

Louiſe. Jch habe ſehr ſanft, ſanf—
ter als jemals geſchlafen, oder auch nicht ge—

ſchlafen. Jch erwachte immer aus lauter rei—

ner Frolichkeit. Mein Bater hat Unrecht,
lieber Karl die Menſchen ſind nicht alle boſe;
denn du biſt gut.

Wal lb. (zartlich) Liebe, liebe Lauiſe!

Lounis
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Louiſe. Antworte einmal tief aus dei—
nem Herzey! Jch glaube, von dir konn—
te ich leicht betrogen werden, und mein Va
ter ſagt, wer traut iſt ſchon betrogen. (zutrau—
lich ſchneichelnd) aber betrug mich nicht, Karl;
ich glaube, ich wurde nicht einen Menſchen mehr

lieben, wenn du mich betrogeſt.

Wallb. Louiſe, Louiſe, und wenn ich
mein Herz vor dir verbergen wollte; mit
dieſem Tone wurdeſt du es auf meine Lippen
zaubern. Gib mir deine Hand; fuhle mein
Auge; es iſt naß. Bei deiner Unſchuld, ich
will aufrichtig ſeyn! Frag!

Louiſe. O mein lieber Karl, wenn du
weinſt, ſo kann ich dich um nichts fragen.

Wallb. So laß uns in die Laube ſezzen!
Louiſe. Nein, bleib hier unterm reinen

Himmel! Nun Karl, du liebſt mich, ſagſt
du: iſt das wahr? Sag es mir doch lie
ber, mein guter Karl, wenn es dein Scherz ge
weſen iſt, und betruge mich nicht.

Wallb. Jch liebe dich, Louiſe! der rei
ne Himmel, und der;, der uber ihm thront, ſey

mein Zeuge! Jch liebe dich!

Louiſe. Wenn ich es doch ſo recht feſt
glau
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glauben kounte; wenn doch ſo ein Zeichen am

Himmel geſchahe, daß es wahr ware. Mein
Vater ſagt immer: die Meunſchen thun alles
nur ihres Vortheils wegen. Wenn du mich
nur verſtandeſt; oder wenn ich dir nur es ſo
ſagen konnte, was ich meinte. Ob du mich
wirklich lieb haſt „wirklich? ob du wohl ſo
recht von ganzem Herzen wunſcheſt, daß ich im
mer heiter, immer zufrieden bliebe? und ob du
wohl fur mein Gluk Sorge tragen konnteſt oder
Kummer oder ſo etwas?

Wallb. Louiſe, Louiſe, was ſoll ich dir
ſagen? Meine Zruſt iſt ſo voll, ſo angſtlich
und frolich voll. O Gott, Louiſe! ich liebe
dich; ich wollte gern ſterben, wenn das dich
glullich machen konnte!

Louiſe. (zutraulich, aber, warnend) Karl, iſt
das wahr? Sieh an den reinen Himmel.

Wallb. Hore mich, du reiner Himmel!
ich liebe Louiſe mehr wie mich ſelbſt!

Louiſe. O Karl, lieber Karl! (Sie fünkt
in ſeine Arme) (Pauſe) Laß mich erſt die Augen
troknen! Jch weiß nicht? warum ich weine,
und doch iſt mir ſo wohl, ſo frolich zu Muth.
Ich liebe dich auch Karl! Jch konnte, wenn

du



du arm wareſt, mir meine Nahrung entgziehen,

und ſie dir geben; ich wollte fur dich arbeiten,
im heiſſen Sommer und in der ſchreklichſten Kal—

te; den Schlaf konnt ich mir abbrechen und fur
dich arbeiten; wenn ich dich ruhig ſchlummern
ſahe, ſo wurde ich' in dem Anblik neue Krafte

erhalten.
Wallb. O du heiliger, o du gutiger

Gott! (Er ſinkt auf ihre Schulter)

Louiſe. Nein, Karl, du betrugſt mich
nicht; nein, du liebſt mich; aber noch eins,

Karl: haſt du auch Liebe gegen andre Menſchen?

 Wal.Ub.-O Louiſe, ware ich ein Menſch,
wenn ieh Menſchen haßte?
Lou iſe. Aber mein Vater halt die Men—
ſchen fur wilde Tiger, die ſich einander haſſen

und erwurgen: biſt du kein Tiger? Nein,
Karl, du biſt gut, wie ich und mein Vater!

Wallb. Himmliſche Unſchuld! Deines
Vaters Schikſale haben ihn wahrſcheinlich ſo
menſchenfeindlich gemacht. Es wohnen gewiß
eine große Anzahl guter Menſchen auf der Erde.

Louiſe. Nun will ich dir ſagen, was
mir dieſe Nacht einen ſo ſanften Schlaf gemacht

hat:



hat: du, Karl! du! Du liebteſt mich, das
wußte ich ſchon lange. Ach, ich wußte nicht,
ſollt ich mich freuen, oder betrüben: mein Va—
ter hatte mich ſo oft mit der Beſchreibung die—
ſer Liebe erſchrekt; unter den allerfurchterlich
ſten Erzahlungen von den Folgen dieſer Liebe
bin ich erzogen. Nun lernte ich dich kennen:
ein geheimer Zug, lieber Karl, riß mich zu dir,
und meines Vaters Lehren ſchrekten mich zuruk.

Tauſendmal hatte ich ſchon das Geſtandniß un
ſerer Liebe, und unſeres Umganges auf der
Zunge, wenn ich in den Armen meines Vaters
lag, und von ſeinen Thranen henezt wurden
doch hielt ich mich. Was ſollt ich ihm unno
thigen Kummer verurſachen Aber ich war nun

deſto aufmerkſamer auf dich. Geſtern war ich
von ohngefahr in dem Hauſe eines Kranken:

du kamſt, ich verbarg mich. Du gabſt dem
Alten deinen Ueberfluß, und ich war mit dir
zufrieden; aber als du dich nun an ſein Lager
ſezteſt, und mit Geduld, die langen Klagen
des Alten anhorteſt, ihn mit deiner freundlt—
chen Theilnahme erquikteſt, ſeinen Enkel auf
deinen Knien ſchaukelteſt, da, da, Karl, zerfloß
ich in Thranen; da fuhlt ich, daß du gut warſt!

Wallb. Du warſt da, da, in der Woh

nungs des Elendes? Loui—



Louiſe. Jch war da Doch hore mich
weiter: in dieſem Augenblikke war ich entſchloſ—
ſen ganz dein zu ſeyn; die Furcht verließ mich,
und die reinſte Freude erfullte mein Herz. Jch

bin dein, Karl!
Walſtlb. Nein! ich will dich nicht be—

trugen: weißt du, was du mir verſprichſt?
Louiſe, unſchuldige, naturliche Seele! mein
willſt du ſeyn? mein? ganz mein? Mich nie,
und um mich alles verlaſſen? Bei mir aushal—

ten in Jammer und Noth? Louiſe!

Louiſe. Jch bin dein, Karl!
Wallb. Auch wenn dein Vater nein

ſagte?
Louiſe. Nein? mein Vater? Wie kann

er nein ſagen?

Wallb. Und wenn er nein ſagte?
Louiſe. Mein Vater liebt mich, und er

iſt gut wie ich! Wie du auch redeſt! kann
denn mein Vater mir verbieten, das Gute zu

lieben ?2 und wenn ich auch wollte, konnte
ich ihm gehorchen? Wenn man mir verbo—
te meinen Vater zu lieben, konnte ich gehor—

chen., auch wenn ich wollte? Mein Vater
will, weil er gut iſt.

Wallb.
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Wallb. Du willſt mein Weib ſein, Louiſe?

Louiſe. Dein Weib, ſo lange mein Herz
dieſe Bruſt bewegt! Hier iſt meine Hand, Karl!

Von dieſem Augenblikke an bin ich dein Weib!

Wallb. Louiſe, mein Weib! Wie
ſoll ich die Seeligkeit tragen? O Louiſe!

Louiſſe. Jch weiß nicht, ich bin ſo be—
wegt. Gott ſegne uns! Und nun laß
mich: die Freude muß ich meinem Vater in
der Fruhe bringen. Er iſt oben noch im Hauſe.

Bleib du hier, ich bringe ihn zu dir. O Gott,
Karl, wie ſonderbar iſt mir zu Muth! Du
biſt nun ſein Sohn!

Wallb. Jch furchte, ich furchte, Louiſe!
Louiſe. Seltſamer Menſch, ich bin ſo

gluklich, und du furchteſt. Karlt! ich bin ſo
frolich, wie ein Vogel in der Luft, denn du
biſt gut! Wie gluklich werden wir ſeyn! (ab.)

„Neunter Aufttritt.
Wallborn allein.

Sie iſt mein, und doch bin ich unruhig!

Was wird ihr Vater ſagen? Und wer iſt
er?
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Ner? Dieſes Herz ohne Flekken iſt mein!
mein dieſe reine paradiſiſche Seele! So hab ich
denn gefunden, was ich kaum zu wünſchen
wagte! und nun denn fort ihr ubrigen Armſe—
ligleiten der großen Welt! Hier wurde ich
gluklich, hier will ich den lezten Athemzug zie

hen! Wer wer kommt da?

Zehnter Auftritt.
Woldek und Wallborn.

Wo ſld. Lieber, lieber Wallborn! Fo iſt
es doch wahr?

Wallb. Sieh da, mein theurer Woldek!
Oder laßt ſich die Freundſchaft zum Spur
hunde gebrauchen?

Wold. Warum nicht? um den Freund
aufzuſpuren wenigſtens! ich habe mir dein Haus
zeigen laſſen; du warſt nicht da, ich ſchlendere,
den ſchonen Weg nach und finde dich hier,
und ſo

Wallb. Und warum nicht ſo? Dieſes
ſimple Kleid, und dieſes abgeſchnittene Haar

mag mir doch leicht gut ſtehen.

C Wold.



Wold. Maan ſpottet uber ſich ſelbſt um
fremden Spotte zu entgehen.

Wallb. Wenn du es ſo nimmſt, ſo irrſt
du; denn dieſes Herz, Woldek, ſchlagt unter
dieſer  Jakke ſo frolich, ſo ſtolzi, daß ich ſie
nicht mit einem Purpur vertauſchen mochte.
Allein, was bringt dich hieher mich zuruk—
fuhren? das nicht! denn du kennſt mich.
Spotten willſt du, wie ich an deiner mitlei—
dig lachelnden Miene ſehe guter Freund, die
Zeiten ſind vorbei, da es noch des Lobes und
des Tadels der Welt bedurfte, um ſich gluklich
oder dugluklich zu fuhlen.

Wold. Und wahrhaftig, Gleichgultigkeit
gegen Lob und Tadel mochte auch wohl jezt deine

nothigſte Tugend ſeyn.

Wallb. Lieber Woldek, ich hoffe, du
biſt hieher nicht gekommen, um wizzig zu ſeyn?

Du biſt mein Freund geweſen; ich bin es noch.
Jſt dir der Mann in ſeiner Jakke, und in ſei
nem abgeſchnittenen Haar, den Karſt in der
Hand, noch ſo lieb als ſonſt in Seide und Pu
der, ſo ſchlag ein und ſchweig!

Wold. Vollig ſo lieb ais ſonſt; aber
ſchwei
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eben ſo lieb habe.

Wallb. Mein Vater hat dich abge—
ſandt? und wozu? Miech zu bereden,
mich wieder in das eiſerne Joch des Hofdien—
ſtes ſpannen zu laſſen, deſſen ganze erhabene
Ausſicht ein Lacheln des Furſten iſt?

Wold. Lieber Karl, ſieh mir unter die
Nugen, du ſchamſt dich der Poſſe?

Wallb. Lieber Woldek, reiſe zuruk und
ſag dem Weiſen am Hofe, du hatteſt einen Nar—

ren geſehen, der ſo verliebt in ſeine Rarrheit
ware, daß er ſich uicht einmal auf Erorterun—
gen daruber einlaſſen wollte.

Wold. Wer iſt nun wizzig? ich oder
da Karlzmit dieſen Eiufallen wirſt du
nicht einen von den großen Anſpruchen bezahlen,

welche die Welt' auf dich machte!

Wallb. Große Anſprüche? Pah! Frag
die Subalternen, denen ich im Dienſt vorge—
ſprungen ware: ſie freuen ſich, daß der Menſch
ein Narr war; und wurden dir es großen
Dank wiſſen, wenn du ihn von ſeiner Narr—
hrit heilteſt; Frag die tauſende der Unter—
thanen: wenn der. Furſt ihnen Brod und Ru—

C2 be



he laßt, ſo iſt es ihnen gleich, wer bei das
furſtliche Siegel ſeinen Namen ſchreibt:!

Wo ld. Aber eben um Brod und Ruhe
der Unterthanen iſt es nicht gleichviel, wer
es thut. Karl, deine ſchonen Traume vom
Gluk der Menſchen!

Wallb. Eben, Traume! Meinſt du nicht,
daß tauſend Menſchen die Laufbahn mit ſolchem
Herzen angefangen haben, als ich ſie anfing?
allein das hezt ſich, das wurgt ſich, das nekt
ſich ſo lange, bis man ein Kazzenherz in der
Hochedlen Compagnie mit bekommt. Und dann

die ganze Welt will gluklich ſeyn! Alles
was ihr thut, von oben, von Ordensbande an,
bis auf den Bettelſak, thut ihr nur um gluklich

zu ſeyn. Du beſchauſt die Knopfe und die Ta—
ſchen deiner Kompagnie, wie der Kammerherr
die Miene der Furſtin, um Brod, Ehre, Ruhe,

und was weiß ichs, zu haben. Dus thue ich
auch! darum laßt mich! Jakke oder Stern
mag am Ende eins ſeyn!

Wold. Am Ende aber wirſt du dein jez
ziges Gluk fade finden!

Wallb. Daß ich doch mit dir daruber
ſtritte; Guter Gott! fade! doch

das
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das thut ihr auch. Welcher Hofmann hatte
nicht am Ende ſeine Flittern langweilig gefun—

den? welcher
Wold. O halt ein mit den Deklamazio—

nen! Dann haben wir Zeitvertreib, und der

wird dir fehlen.
Wallb. Bewahre Gott, vor dem Zeit—

vertreib! hezzen, verlaumden, aufpaſſen, are—
gern, kuppeln, und, endlich invalide an Seel
und Leib, ſelbſt zum Boſen zu einfaltig, heuch—

leriſche-Gebete plappern! Und wollt ich auch
das, ſo bleibt mir noch immer ſo viel Vermo—

gen, mit machen zu konnen.
Wold. Du wurdeſt mit einem ſchonen

Air dann wieder in der Welt erſcheinen!

Wallöð. Ho! ho! ich erſcheine mit Gel—

de, eurem angebeteten Gozzen.

Wol d. Du wirſt deinen Vater todten.

Wallb. Al—ſo lebt er noch?
Wold. Bis jezt noch; aber er wird es

nicht abhalten.
Waltlb. Sieh da, er iſt geſund. Die

Frau, welche der Gram uber den Tod ihres
Mannes nicht in den erſten ſechs Monaten tod-

C 3 tet,



38 222—tet, kann immer noch ein Kleid zur zweiten
Hochzeit ankaufen. Meines Vaters Sohn iſt
das Band, das er tragt, die Stelle, die er
bekleidet; nicht ich. Wenn er mich liebt, ſo
erlaube er, daß ich gluklich bin; weniger kann:
man von der Liebe doch nicht verlangen!

Wold. Wizzig ſeyn haſt du hier gelernt;
aber doch wahrhaftig wohl nicht von dem Mad—
chen dem du hier in der Mummerei nachziehſt.

Dieſes Madchen

Wallb. Ehe du weiter redeſt; lieber
Woldek, ſo hore erſt dieſes Madchen iſt
heute Karl von Wallborns Gemahlin.

Wold. Heute?
Wallb. Heute! hatteſt du mir etwas

uber meine Gemahlin zu ſagen?
Wold. Lieber Karl, du wveißt, daß ge

rade die Weiber der großen Welt meine Jdea—

die nicht ſind, allein in Vergleich mit

Wallb. Dem Madchen, welches ich lie—
be? Oho guter Freund, was konnen denn die
Weiber, die du mit dieſem Madchen verglei—
chen willſt, mehr als das einfaltigſte Bauer—
mabchen? Jch lebe hier uun ſchon ſeit ſechtt

Monar
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ich auch hier nichts mehr gelernt, als daß
hier das lezte Bauermadchen noch immer den
Vergleich mit der eleganteſten Dame aushalt,

ſo hatte ich genug gelernt. Hor zu! dort ſchwazr
man von Ballen, Soupes, Aſſembleen, und
hier von Aerndtekranz, Kirchweihe, Hochzei—
ten und Pfingſtbier, und gewohnlich mit mehr
Wiz als dort; dort rumpft man die Naſe uber
ein zu beſcheidenes Fiſchu, und hier uber ein
zu leichtes Halstuch; eure Damen plappern Un
ſinn, Zweideutigkeiten, und wenns hoch kommt,
langweilige Anekdoten; das thut man hier ſo
gut wie dort; auſſer daß man es hier in ei—
nem ſehr kraftigen Deutſch, und dort in ſehr
ſchlechtem franzoſiſch thut. Das was eure Da—
men mehr konnen, will ich hier dem ſimpelſten
Madchen in vier Weochen beibringen, bis auf
die Frechheit und Pratenſionen, die eure Da—

men machen.

Wold. Du mußt dieſe Lobrede auf die
Damen drukken laſſen! Allein, Freund, deine
Geliebte, Gott weiß, wie gern ich ſchonend dar—

Vuber reden wollte, iſt doch wahrhaftig wohl nichts

anders, als tin ganz rohes Paturſtuk.

C3 Wallb.
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Wallb. Natur! Nun ja, Natur!
O du heiliger Gott, erhalte mich geduldig, daß
ich mit dieſen Maulwurfen kein Wort uber
dein ſchonſt.s Meiſterſtuk verliere!

Woltd. (vVor ſich) Der Menſch iſt raſend!
wenn ich das Madchen doch gleich hier hatte.
(laut) Karl, komm zu dir! dein Madchen

Wallb. Bei Gott! ein Jdeal an Schon—
heit des Geiſtes und des Korperss! Jhr
Verſtand ſo rein, ſo fein; ihre Empfindung ſo
zart, ſo ſanft und das Ebenmaaß in beiden,
die Zuſammenſtimmung aller der Vollkommen—

heiten

Wold. Nun, beim hohen Himmel! Karl,
ich falle aus den Wolken. (Vor ſich) Bei Gott,

es ſpukt bei ihm.
Wallb. D ich bitte dich, Wolbek; du

haſt mich verſtimmt. Schweig davon! ich will
nichts mehr horen! Was betrachteſt du mich
ſo ſonderbar?

Wold. Wahrhaftig, Karl; wenn ich
nur wußte, was ich von dir glauben ſollte: fur

Ernſt zu ungereimt, fur Spaß zu ernſthaft.

Wall b. Was du willſt: nur bitte ich
dich, verlaß mich jezt, nur jezt!

Wold.



»Wol d. Du wirſt mich doch bei dir auf—
nehmen?

Wallb. Heute nicht, morgen nicht! dem
Freunde wird auch ubermorgen nicht zu ſpat

ſeyn!
Wold. Noch eins! Heute heyratheſt du

das Madchen?

Wallb. Noch heute! Jezt, wenn es
moglich ware.

Wold. und iſt kein Fall des Schikſals
moglich, deinen Entſchluß zu andern?

Wallb. Woldek, willſt du mich zum Nar
ren machen?

 Wolæ, Sei Gott, ich ließe mirs gefallen,
wenn ſie deine Matreſſe ware, uud auch dazu

Vallb. GElender Menſch! jezt geh! Wir
haben uns nie gekannt.

Wold. Verblendeter Jungling, wer konn—
ke dich ſo bezaubern? und dennoch hor ich nicht
auf dein Freund zu ſeyn; wir ſehen uns wie
der. (Beide von verſchiedenen Seiten ab.)

c5 Eilf—
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Eilfter Auftritt.
Heinrich tritt aus dem Gebuſch hervor.

Das war doch der Lieutenant; nun der
wird's doch wohl beſſer wiſſen, warum mein
Herr in einen Bauerlittel kriecht. Kurios! in
einen Bauerkittel kriechen, um ein Madchen auf

ſeine Seite zu bringen, wenn man Gutſch und
Pferde hat! Bei Roſen ware das nun umge
lehrt; der ſchlagt das Herz ſchon, wenn ich
ihr nur von Gutſch und Pferde erzahle. Wo
bleibt ſie aber doch heute? Da ſizt mein Herr
bei Sonnenaufgang mit ſeiner Louiſe, und wenu
er fort iſt, ſo ſizt Heinrich da mit ſeiner Ro
ſine: der Unterſchied zwiſchen Herr und Knecht
auf Erden iſt doch wahrhaftig nicht weit her!
Heida Roſe!

5

Zwolfter Auftritt.
Heinrich und Roſine.

Heinr. Heida, mein Roschen! Nun iſt
alles richtig! Schlag ein, und wir laſſen unv
aufbieten!

Ro
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Roſine. Heinrich, zeig mir einmal dein
Geſicht!

Heinr. Wie ich dabei ausſehe? da ſieh!
ehrlich genug!

Roſune. Nein, die Schmarre iſt nicht da—

Hennr. Was Henker, welche Schmarre?

Roſine. Hor, Heinrich, bei Vetter Boſ—
ſen ſind zwei Herren, die ſuchen einen Dieb.

Heinr. Die werden lange ſuchen muſſen.

Roſſine. Und bie Herren meinten, du
warſt der Dieb; du hatteſt die fürſtliche Schaz
kammer geſtohlen.

Heinr. Die Herren ſind Narren, Roſe!
aber eine furſtliche Kammer hab ich, Roſe, da

baben ſir Beet

Roſine. Hor, ſo lauf was du kannſt,
lieber Heinrich.

Heinr. Sei ruhig, Narrchen; ich mei—
ne die Kammer, wo wir ſchlafen wollen, wenn
wir erſt Frau und Mann ſind; deun da wollen
wir ſchlafen wie Furſten!

Roſine. Alſo haſt du keine Schazkam
mer? Nun Gottlob;z'— Das waren dir
zwej Scharfrichter; ſie waren da, den Dieb

ue
gleich



gleich zu hangen. Er hat eine Schmarre uberm
Geſicht.

He inr. Was zum Henker bedeutet das
Getratſch?

Roſſine. Nun, wie ich dir ſage: ein
paar Scharfrichter, ein alter und ein junger.
Der Alte ſagte: ich ſollte lebelang ins Spinn—
haus und Boſſe auf den Bau und du ſollteſt
hangen.

Heiunr. Was TCeufel, warum ſollteſt du
denn aufs Spinnbaus?

Roſſine—, Weil ich dich heyrathen wollte.

Heinr. Nun, zum Henker, was geht
denn meine Heyrath den Scharfrichtern an?
und warum ſollte Boſſe auf den Bau?
Ro ſine. Weil er immer von der Thure

weggieng; und der junge Scharfrichter will mit
zu unſerer Hochzeit gehn.

Heinr. Was in aller Welt, ich ſoll han
gen, wenn ich heyrathe, und der Scharfrichter
will mit zur Hochzeit gehn!

Ro ſine. Ja, denn du hatteſt ſchon eine
Frau! iſt denn das wahr?

tre
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Heinr. Die Leute ſind Narren. Wer hat
das geſagt? gewiß der Alte.

Ro ſine. Nein das ſagte der Junge und

Boſſe.
Heinr. Boſſe? Nun, wart Herr Boſſe,

ich will dich lugen lehren. Wer, Teuſel, ich
ſchon eine Frau? Hore Roschen, ſag du dem
alten Herren, wenn er ſich noch einmal um
meine Heyrath bekummerte, ſo wurde ich ihn
kurz und lang abſchmieren, und dem jungen
Herrn ſag, daß er ein Narr iſt, und daß er kei

nen Fuß uber meine Hausſchwelle ſezzen ſoll;
weder zur Hochzeit oder ſonſt, und Boſſen ſag,
daß ich ihn heute oder morgen ſelbſt ſprechen

Wo fotelli Sas ſag du den Scharfrichtern

ſelbſt.
Heinx. Merkſt du denn nicht, Roſine,

daß-die beiden Leute ein Paar Narren ſind, die
dich haben nekken wollen. Komm, komm! geh
du hin und ſag ihnen das, und das derbe!

komm!
Roſine. Wenn ſie dieh denn nur nicht

hangen. eide ab)

Zwei



Zweiter Aufzug:

Erſter Auftrittt.
(Buſchigte Gegend, im Hintergrunde eine Laube, aus

dem erſten Aufzuge.)

C
Heopold. Da kommt ſie. Noch die Un—
ſchuld, die Heiterkeit des goldnen Zeitalte rs

auf dem bluhenden Geſicht. Wehe dem Men—
ſchen, daß die Tugend nur in der Einſamkeit
gedeihen kann! Endlich, endlich meine
Louiſe: wo biſt du geweſen?

Loui ſe. Jch habe dich im Hauſe geſucht,
lieber Vater; du wareſt nicht da. Nun ſucht
ich dich im Gebuſch, und da traf ich ein paar
Kinder aus dem benachbarten Dorfe, jenſeits
des Buſches, die ſich beim Erdbeerſuchen ver
irrt hatten, die fuhrt ich zurecht. Das hat
zuich aufgehalten. Dann eilte ich was ich ver—.
mogte; denn, Vater, ich habe dir eine große

Nachricht zu geben.

Leop. Nun, liebes Kind? und eine
recht

Vater Leopold, gleich drauf Louiſe.



recht froliche, denk ich; daun dein Auge fun
kelt vor Freude.

Louiſe. Eine ſehr froliche! Vater, wie
gluklich bin ich! Jch bin das Weib eines ſehr
guten Mannes.

Leo p. (Eeftig erſchrektend) Gott, Louiſe!
(Er ſucht ſich immer wieder zu faſſen) Wie ſo mein

Kind erzahle mir.
Loui ſe. Du erſchrikſt, mein Vater? ich

habe doch nicht unrecht gethan?

Leo p. VWiiſſentlich gewiß nicht, Louiſe.
(Er geht unruhig auf und nieder) Gott, was werd

ich horen!
Loui fe. Seh nicht traurig, lieber Vaæ

ter, und hrkeſnich, du wirſt gewiß zufrieden

ſeyn.

Leop. O gewiß, Kind, wenn du mir
folgen willſt. Komm, ſezze dich zu mir. (Sie
ſezzen ſich) Nun Louiſe, wer iſt der Mann?

Louiſe. Ein ſehr edler Mann, mein
Vater; ein ſehr edler Mann!

Leop. Gut; ſehr gut! aber wer iſt
er? woher iſt er?

Loui—
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Louiſe. Woher er iſt? ja ſieh, das
kommt mur jezt ſelbſt ſeltſam vor, daß ich ihn
darnach noch nicht gefragt habe. Aber ich hat—

te immer ſo viel wichtiges mit ihm zu reden,
daß ich an dieſe Kleinigkeit nicht Ja, das
weiß ich nicht, wirklich nicht.

Leop. Jſt es ein Bauer Z iſt es ein
MNann von Stande? Antworte, liebes Kind,

antworte!

Louiſe. Ja, liebſter Vater, das weiß
ich wirklich nicht. Aber was thut das? Haſt
du mir nicht hundertmal geſagt, ich ſoll nur den
Menſchen lieben, nie den Stand?

Leop. (Aufſtehend) Muß denn ſelbſt die
Tugend der Fallſtrik fuür die Tugend werden?
Jch habe das geſagt! (zu Louiſen) Kind, ſag
mir doch, iſt er deun ganz ſo, wie die ubrigen
Landleute?

Louiſe. (erſtaunt) Ich weiß nicht, Va—

ter, es iſt ja, als ob du dich furchteteſt, daß
er ein Bauer ware. Gieh, er iſt gekleidet,
wie ein Bauer und auch uicht. Seine Klei
dung iſt reinlicher, zierlicher, feiner, ſeine Ge—

ſtalt iſt edler, ſein Weſen ſanfter, ſtolzer; er
redet



üu—— 49redet wie du, er iſt wie du! Aber, Vater, ſag

mir doch
Leop. Laß das gute, Louiſe; ich hatte

Unrecht. Wenn er ein edler Mann iſt, ſo ſey
er wer er wolle. (Sich nach und nach faſſend) Und
wie, wie biſt du mit ihm bekannt geworden?

Louiſſe. Wie!? (lachelnd und ſich belinnend.)
Jezt, da ichs ſagen ſoll, wie weiß: ich: kaum
ein Wort. Vor vhngefahr ſechs Monaten ſah
ich ihn zum erſtenmale. Er redete mich an,
ich antwortete, und (ſich beſinnend) das iſt
doch ſeltſam, daß ich nicht weiß, wie ich be—
kannter mit ihm wurde. Jch hatte geglaubt,
ich wußte davon ſo viel zu erzahlen. Gewiß,
Vater, ith weißre nicht.“Jth wurde bekann
ter mit thnt; wie eine Blume wachſt. Sie wird
alle Tage großer, ohne daß man weiß wie?

Richt wahr, das iſt doch Liebe?
Leeo p. Kiüd, Kind, ich hatte dich gebe

ten, mir nichts zu verſchweigen.—

Louiſe. Vater, ich habe dir auch im
Aufang von ihm geſagt. SGieh lieber Va
ter, du haſt immer befohlen, ſelten mit Men
ſchen mehr zu reden, als Noth ware: ich
wollte auch gehorchen;7 Vater; gewiß das wollt

D ich,
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ich. Aber nun ſieh; wie das ſo ſeltſam geht.
Weun er meine Hand ergriff, wenn er mich mit
ſeinen blauen Augen betrachtete, wenn er mit
mir redete, ſo flog die Zeit wie ein Bliz dahin.
Jch war eine Stunde bei ihm geweſen, und ich

hielt es kaum fur eine Minute. Nicht wahr,
das war doch wieder die Liebe? Aber du ſoll

J teſt ihn auch reden horen, oder reden ſehen: es
iſt als ob man ſeine Gedanken in ſeiner Seele
werden ſahe.

Leo p. Und das verſchwiegſt du mir; du
unerfahrne Seele?

Louiſe. Verſchwiegen nein, Vater;
ich habe dir von ihm erzahlt. Du antworte
teſt: fliehe die Menſchen, es ſind Tiger, Wol

J

fe! Ach, das that mir wehe, ſehr wehe. Nun
ſchwieg ich lieber, und heſchloß in der Stillen
aufmerkſam auf ihn zu ſeyn. Jch war es, und
dank dem Himmel, er war gut, gut wie du.
Nun liebt ich ihn mit vollen Herzen, ach! Va—
ter, ich liebe ihn unausſprechlich.

Leo p. (Vor ſich) Heiliger Gott, wohin
ſoll die Unſchuld ſich retten (zu Louiſen). Nein
Fouiſe, glaube mir, er liebt dich nicht.

Loniſe. Nicht? (oewis) Er liebt
mich,

J J
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mich, Vater, eben ſo heiß, als ich ihn liebe.
Jch habe alles genau uberlegt.

Leop. Bei Gott, Louiſe, auch du liebſt

ihn eben ſo wenig. j
Louiſe. Wie kannſt du das ſagen, Va

ter Jch fühle ja, was ich fuhle. Laß dir
doch nur ſagen, Vater; alles was du mir von
der Liebe geſagt haſt, trift bei mir und ihm ge—
nau ein. Sieh, wir ſtehen oder ſizzen nebeu
einander, Hand in Hand, und ſchweigen, und
haben keine Langeweile. Tauſendmal hat er hier
mit mir in dieſer Laube geſeſſen; ach, wenn er

feinen Armeum meinen Leib ſchlang, oder ſeine
Lippen auf meine Hand drukte, oder auf mei—
Aen Mund.z bann: war mir, ich weiß nicht wie,
ſo?wohl, ſo von Herzen wohl, ſo wehmuthig
wohl! Nicht wahr? iſt das nicht Liebe?

Leop. Gott! Man kanu ſich irren.
Louiſe. Wenn ich ihn emeh Tag nicht

ſah,ſo war mir ſo ſouderbar, ſo aigſtlich, ſo
unruhig; ich hatte, ſelbſt bei dir, Langeweile,
und ſah ich ihn dann, ſo war meine Bruſt wie

der frei, und· ihin giengs eben ſo. Run? war

das nicht Liebe?

D 2 Leop.
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Leo p. (ESich immer faſſend.) Es ſchelnt bei

nahe. Du ſagteſt ihm das?

Louiſe. O gewiß! Sieh! wenn ich
ſchlief, traumte ich nur von ihm, und wenn ich

erwachte, ſo ach, ich habe oft mein Kopf—
zuſſen zartlich an meine Bruſt gedrukt, es mit
Thranen benezt. Sieh, da ſaß ich aufgerichtet
auf meinem Lager, und dachte ihn mir an meine

Seite, ach, es waren ſuße, ſuße Stunden! oft
gieng die Sonne auf, und ich ſaß noch da, und

plauderte mit ſeinem Bilbe. Was ſagſt du nun,
Vater nicht wahr? das war Liebe!

Leo p. Wahrſcheinlich! (Umhergehend) Wie
ich hier das Gewebe meines Ungluts Faden vor
Faden aufloſen muß. (Laut und ſich vergeſſen.) d

verfuhrte, verdammlich verfuhrte Unſchuld! Es
iſt ein Betruger, mein Kind.nng

Louiſe. Lieber Vater, o ſagedas nicht
wieder; ſieh mir ſtehn die Chranen in den Augen.

Leop. Louiſe, es iſt ein Betruger; ein
gefahrlicher, giftiger Betruger, der unter der
Larve der Liebe

Loui ſe. Das iſt doch ungerecht, Vater!
Du kennſt ihn ja nicht!

Leop.



Leo p. EESich begreifend) Sieh, Louiſe.
Komm her, Kind, ich will dir erklaren, warum
er ein Betruger iſt. Waren er ein redli
cher Mann, ſo ware er zuerſt zu mir ge—
kommen.

Louiſe. Und was ſollte er bei dir?
Leo p. Hatte mir geſagt, daß er dich

liebte.
Loui ſes Nun aber, warum denn gera—

de dir? und warum nicht mir? das ware ja,
als wenn ich unſerm alten Thomas ſagen woll

te, daß ich dich liebte. Nein, das ſage ich

dir ſelbſt.
Leop. Jch meine das nicht ſo, Louiſe.

Er hatte dich von inir zum Weibe begehrt.
Lo uife. (erſtaunt) Von dir? Nein lie—

ber Vater, da haſt du Unrecht! Sieh, zuerſt
mußte er mich kennen, dann mich lieben, und
daun mußte ich ihn erſt wieder lieben, dann
mußten wir uns erſt ſagen, ich will dein Weih

ſeyn, ich will dein Mann ſeyn! Was hatteſt
denn du bei alle dieſem? konnteſt du wifſen,
ob ich ihn liebte? oder ob ich ſein Weib ſeyn
wollte? Ja, wenn er deine Liebe hatte haben
ivollen

D3 keopr
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Seop. So mein ich es nicht, Louiſe
ich

Louiſe. Wie meinſt du es denn?

Leop. Jch bin dein Vater, Kind. Er
weiß doch, daß ich für deine Glukſeligkeit ſor
ge. Wollte er dein Gluk, ſieh, ſo kam er zu
mir, und bat mich um meine vaterliche Erlaub
niß dich zu lieben.

Louiſe. Erlaubniß? Jch begreife dich
wirklich nicht. Wie kann man jemanden erlau—
ben zu lieben; das ware, als wenn man erſt
um Erlaubniß bitten mußte Athem zu hohlen,
Nein, Vater, ich ſehe wohl, du haſt noch nie
geliebt. Glaub mir, mit der Liebe geht es ſo
geſchwind, und ſo unmerklich zu, daß man liekt,
ehe man es weiß. Nein nein, guter Vater,
das war nichts.

Leop. Oder ich hatte ihn prufen konnen,
ob er dich wirklich liebte.

Louiſe. O mein Vater, wenn du das
konnteſt; prufen, ob er mich wirklich liebte?
allein wie willſt du das machen? Nun, mein

guter Vater, prufe mich einmal, ob ich ihn
liebe. Nein Vater, auch das kannſt du nicht.
Du wurdeſt ihn fragen, liebſt du Louiſen? und

tr



er wurde, ja! antworten. Sieh, wenn ich dir
ſage; ich liebe ihn! wie kalt, wie ich weiß
ſelbſt nicht, wie das klingt; allein wenn ich es
ihm ſage, oder er es mir ſagt, dann Vater,
der Ton, mit dem ers ſagt, der Blik in ſeinen
Augen, das ſtille Lacheln dazu von ſeinen ſcho—

nen Lippen. Nein, mein Vater, du wurdeſt
glauben, er liebte mich nicht, wenn du ihn
fragteſt. Wenn er mich nicht liebte, ach, ſo
betroge er mich und dich.

Leop. Louiſe! Louiſe! ich bitte dich um
meiner Liebe willen! (ſich faſſend) doch hore nun,
Louiſe. Alſo du liebſt ihn? er liebt dich uud

was iſt deine Abſicht mit ihm?
Lou i ſe. Ach damit habe ich mich tau

ſendmal ſchon beſchaftigt. Sieh, lieber Vater,
ich benke, er zieht nun mit in unſere Wohnung,
er wohnt bei uns, er ißt mit uns, er verlaßt

uns nie. O wie ſchon wird das ſeyn!
Leo p. Allein wenn er mich nicht lieben

konnte, oder ich ihn nicht.

Lozui ſe. O das wirſt du, gewiß, Vater.
Er iſt ſo gut.

Leop. Aber wenn nun?
Louiſe. O—Vater, daran hab' ich nie

D 4 gedacht.m.
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gedacht. Doch (uachdenkend) das iſt doch ſonder

bar. Nein, ihr mußt euch lieben: er dich, du
ihn. Jch mußte dich ja ſonſt verlaſſen, und,
lieber Vater, wie gern blieb ich bei dir!

Le o p. (murmelnd) Vater und Mutter ver—

laſſen und an Alles wird mir zum Fluch!
Louiſe, wenn er aber ein Boſewicht ware?

Louſiſe. Gewiß nicht.
Leop. Wenn er dich ſchon betrogen hatte?

Louiſe. Ganz gewiß nicht!
Leo p. Hohle ihn, liebes Kind, hohle ihn.

Lou i ſe. Gleich, Vater, aber
Leo p. Das thu! das thu!
Lou iſe. bedeutend lachelnd) Du ſollſt ſehen,

baß man ihn lieben muß.

Leop. Deſto beſſer! (Louiſe abb Guter
Gott, ſo war es nicht moglich, dieſe Unſchuld
zu retten; ſo war

Louiſe. (zurut) aber, lieber Vater, nenne
ihn keinen Betruger, es wurde ihn wehe thun,

Willſt du?
Leop. Gott gebe, daß ich es nicht nothig

habe!

Louiſe«. Gewiß nicht, gewiß nicht?
Zwelt
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Zweiter Auftritt.
Leopold allein.

(Jn Abſazzen) So iſt denn dies lezte Ge—
bäude meiner Glukſeligkeit auch zerſtort! Loui—

ſe in den Schlingen eines Verfuhrers! Und
wenn ich ſie auch rette, ſo rette ich ſie mit einem
wunden Herzen. Reichthum und Rang wa—
ren kein Schild gegen die Schlage meines Ge—
ſchiks: Unſchuld und Tugend werden es ſeyn,
dacht ich betrogner Thor, und ſein Schlag trift
mich auch hier! Jſt es ein Betrüger? Es
iſt ein Menſch! D wehe, da kommt er!
jn ihren Armen!

Dritter Auftritt.
Leopold, Louiſe und der junge Wallborn.

Loniſe. FZurchte dich nicht, lieber Karl;
mein Vater iſt gut.

Leop. Scheuſt du dich vor dem Blikke
bes ungluklichen Vaters zu erſcheinen. Furchte
pich nicht! d u biſt furchterlich.

Wall b. Jch furchte mich nicht. Jch
ſchente den Augenblik, der uber das ganze Glul

*R mernes
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meines Lebens entſcheiden ſoll. Jch ſcheute nicht
Louiſens Vater.

Leop. So kamſt du, des gekrankten Va
ters zu ſpotten?

Wallb. Jch komme, um Louiſens Va—
ter zu bitten, mein Vater, mein Freund, mein
Lehrer zu ſeyn, das Gluk meines Lebens zu befe
ſtigen und meiner Liebe zu ſeinem Kinde ſeinen

Seegen zu geben. (Wallborn kniet mit Louiſen vor
Leopold.)

Louiſe. Segne uns, ſegne meinen Karl,
mein Vater!

Leo p. (verlegen) Ehe ich ſegne muß ich
richten. Steh auf, Louiſe! Steh auf!
Jſt das keine Verſtellung, junger Menſch? Jſt
alles wahr, was du ſagſt, thuſt und ſcheinſt?

Wallb. Ja!
Leo p. (heſtiger) Auch dieſe Kleidung, Be-

truger? Biſt du ein Vauer, wie dieſe Klei—
dung ſagt? rede!

J

Wallb. Jch bin kein Bauer.
J

Leop. Giehſt du, betrogene, unſchuldi
ge Seele, ſiehſt du? Wer ſich verſtellt, kann
nichts, will nichts als betrugen. Geh, geb,

Be



Vetruger und freue dich, daß du dieſe unſchul—
dige Seele elend machteſt.

Louiſe. Kari! Vater! O Karl, rede,
rede!

Leo p. Geh, Betruger, und ſuche ein an
deres Opfer fur deine Lüſte; geh!

Wallb. Und Louiſens Vater will mich
nicht einmal horen, wenn es auf Louiſens Gluk
ankommt? Jch konnte die Frage umkehren: ich
konnte Louiſens Vater fragen: iſt dieſe Klei—
dung, dieſe einfache Kleidung die Kleidung Jh—
res Standes Gehoren ſie zu der untevſten
Klaſſe von Menſchen, wie Jhre Kleidung zu
ſagen ſcheint? und ſind Sie darum ein Betru
gern, weil Sie nicht dazu gehoren?

Louiſe. Siehſt du, Vater, er hat Recht.
Leop. Warum verbargſt du deinen Stand?

Wallb. Jch verberge ihn nicht; ich ha
be ihn abgelegt. Ein Zufall zeigte mir Loui—
ſen. Jch ſah ſie, ich ſprach ſie: ihre flektenlo—
ſe uuſchuld, ihre reizende, bezaubernde, natur—
liche Liebenswurdigkeit, die edle Schonheit ih—

res Herzens, die in jedem Worte ſtrahlte, das
ße ſagte, zerſtorten in dieſem Augenb likke jeden

Wunſch
Se4
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Wunſch aus meinem Herzen uur nicht den, ſie
zu beſizzen; oder vielmehr, alle Wunſche mei—

nes Herzens waren bei dem Aublik Jhrer Toch—
ter erfullt. Jch zog hieher, ich vertauſchte das
aääußere meines Standes mit dieſen einfachen

Kleidern der Natur. Jch war ſtolz genug zu
glauben des Schmukkes bei meinem Herzen ent—
behren zu konnen; ich wunſchte Loniſens Herz,
nicht zu beſtechen, nein! es zu beſizzen. Freia

lich war ich entſchloſſen, ihr mit meiner Hand,
meinen Rang zurükzugeben. Allein im Befſizzeé
von Louiſens Herzen lernt ich erſt ihr Herz
kennen; ich lernte das Gluk kennen, der Naa
tur, Unſchuld, Einſamkeit, und Verborgenheit
Louiſen geben; ich ſah ein, daß Louiſe zu ihres
Vaters Gluk nothig war, ſo wie zu meinem.
Jch fuhlte, daß Louiſens Herz nur fur den
himmliſchen Genuß der Tugend geſchaffen war,
und daß die Flittern des Ranges ihrem Glukke
keinen Zuſaz geben konnten; zugleich fühlte ich

mich werth, dieſes Gluk des Naturlebens? mit
Jhnen und Louiſen zu theilen; ich fuhlte, daß

ich ein Herz hatte, dieſes Gluk ſelbſt zu erho
hen; Louiſen an dieſem Herzen zum gluklich
ſten Weibe und Sie in den Armen eines Soh—
nes zum glullichſten Valer zu machen. Dag

Un
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AUnglük, wie es ſcheint, riß Sie von der Welt
los; mich das Glük, das mir Louiſens Liebe
und Jhr Geegen verſpricht. Jch bin kein Bauer;
allein dies iſt meine Kleidung.

Leo p. (umarmt Louiſen, die ſich ſchmeichelnd

an ihn drangt) Du haſt Recht, mein Kind!
Gott, wenn es ſo wahr ware! Hore jun—
ger Menſch, ich habe kein Vermogen, und du?

Waltlb. Jch hatte Vermogen fur Sie,
fur Louiſen; doch mein Vater, Sie glauben

doch nicht etwann
Leop. Gut. gut! Und du wirſt noch

beute mit Louiſen offentlich kopulirt?!
ü Wallb. Mein Pater, Jhr Blit iſt ſo

„iweideutig Noch heute! Laſſen Sie es dabei;
Ehrfurcht und Liebe ſollen Sie belohnen.

Leop. Und wie heißt du?

Waltlb. Jch heiſſe Wallborn.
Leo p. Von Wallborn? der Sohn des

 MWG all b. Praſidenten von Wallborn.
Leo p. (heftig erſchrekktenv) Gerechter Gott!

dud der Sohn des Praſidenten von Wall—
born? du ſein Sohn? (ſheftig vor ſich) Groſ—
ſer Gott, ſoll denn dieſes Geſpenſt nie aufho—

ren
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ten mich zu verfolgen? Er nimmt Louiſen bel
Seit) Louiſe, Louiſe, ich bitte dich; komm her,
die Thrane eines Vaters mag dir doch wohl ſo
viel werth ſeyn, als ein Lacheln der Liebe
meine Angſt ſo viel als ſein Handedruk? mei—
ne Bitte ſo viel als ſeine Liebktoſung (Zn groß
ſer Bewegung) Louiſe, reiß dich von ihm los
Folge mir! wir wollen fliehen! irgend ein. freunde
ſchaftlicher Winkel der Erde wird doch ein Paar S

Unglükliche verbergen. Kind, (leiſe) hore, hore!
er hat deine Mutter ermordet. (Louiſe ſchreit in

Leopolds Armen laut auf.)
Wiallb. Um Gottes willen, was iſt das?

Mein Vater! Louiſe! Er ergreift Louiſens Hand.)

Leo p. (macht die Hand los) Geh, geh, du
Ungluklicher! Geh, ich will dir vergeben, daß
du ſie üngluklich machteſt, wie dein Vater

O Gott! Geh! Geh!
Wallb. Was habe ich verbrochen ho

ren Sie mich! Louiſe!
Louiſe. Oum Gottes willen Vater! Er

iſt unſchuldig! J
LKeſo p. Unſchuldig? Doch ja, das mag

er ſeyn; aber ſo geh, ſo geh,num es zu bleit
ben! Geh, ich bitte dich, mein Sohn? ?dan

Schik

4



Schikſal wollte es nicht! Ja, du magſt gut,
edel ſeyn obgleich, wenn ich ſein Geſicht ſehe,
dieſe Zuge ich doch glauben muß Nein ich
will dir kein Unrecht thun! mußte der Sohn ſeyn,
wie der Vater, ſo hieße das freilich dem Laſter
das ſchrekliche, und der Tugend ihren Ruhm
nehmen. Er mag beſſer ſeyn; allein, Louiſe,
ich kann nicht noch einmal meine Glukſeligkeit
in die Hande eines Wallborns legen. Geh, geh,

Jungling!

Wallb. Nicht eher, als bis ich weiß—
warum ich gehen muß! Mein Nahnme ſezt Sie
in Erſchrekken; das ſehe ich, das iſt alles, was

ich ſehe. Jch wurde ſogleich gehen, mein Vaa
ter, wenn dieſe Drennung nur mich elend mach
te. Jch achte die Empfindlichkeit eines gekrank—

ten Herzens, auch wenn ſie ungerecht iſt; allein

Louiſe liebt mich. Jch darf nicht gehen, bis
ich weiß, um welchen Preis Louiſe ungluklich
gemacht werden ſoll. Sie muſſen reden, wenn
ich gehen ſoll. Sein Sie gelaſſen und ruhig!
Jch verſtehe ungluklich zu ſeyn, wenn es ſeyn
muß; allein, bei Gott! der Preis darf nicht
klein ſeyn, um den ich Louiſens Thranen zulaſſe.

Leop. Jezt thut es mir weh junget
Menſch,
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Meuſch, es thut mir weh; benn du ſcheinſt
gut. Es iſt unmoglich. Hore! (Louiſe ſezt ſich
angſtlih.) Jch heiſſe Lehndorf: kennſt du mich
nun? hat dein Vater meinen Namen nie ge
nannt?

Waltlb. Nie! Eilen Sie, Vater“!
Louiſe, ruhig!

Leopold. Dein Vater hat wohl ge—
than, dir ihn zu verſchweigen: du hatteſt er?
ſchrelken muſſen, ſein Sohn zu ſeyn. Jch
war der Pachter von deines Viters Gutern.
Jch war noch mehr; ich war ſein Freund, ich
war mit ihm erzogen. Einen ganzen Monat
brachte er jedes Jahr auf ſeinem Gute bei mir
zu, um ſie der zwangloſen Freundſchaft zu ſchen
ken, wie er mir ſagte. Endlich heirathete ich
Louiſens Mutter; ihre Schonheit, ihre Lie—
benswurdigkeit machten einen tiefen Eindruk

auf. das Herz deines grauſamen Vaters. Er
blieb langer als gewohnlich; kam ofter aus der
Stadt, und dieſe Zeit wandte der Boſewicht.
an mir meines Weibes Liebe zu rauben. ES
mißlang. Mein Weib. wieß ſeine frechen Vor
ſchlage ab, und zulezt entdekte ſie mir ſeine
Bosheit. Jch erſtarrte. Jch ſchwieg und mach—
Ae Anſtalt mirh und iein Weib der Wolluſt dei—

nes



nes Vaters. zu entziehen. Den Tag vor meiner
Abreiſe zieht man mich ein: man giebt mir, ich
weiß nicht, welche furchterliche Verbrechen
ſchuld; man erſchrekt mein Weib mit den ſchau—
derhafteſten Vorſtellungen von meinem Schikſa—
le. Mein unglukliches Weib war eben mit Loui
ſen ſchwanger, und die drei monatliche Angſt

um mich, raubte ihr ſchon voraus alle Starke,
alle Geſundheit, die Geburt zu uberſtehen. End
lich gab man ihr die Nachricht von dem Ge—
ſtandniß meiner vorgegebenen Verbrechen. Sie
wurde Mutter, Mutter meiner Louiſe, und zu—
gleich der ſchwache Raub ihrer Angſt und ihrer
Verzweiflung. Sie ſtarb mit meinem Namen
auf den Lippen. Jch raſ'te bei der Nachricht
ihres Todes. Endlich erhalte ich meine Frei—
heit wieder. Jch taumle in meine Wohnung,
und finde Louiſen, taumle auf das Grab ihrer
Mutter ohne Sinne, ohne Bewußtſeyn. So
lebte ich ein Jahr ohne eine Vorſtellung zu ha
ben, als die von dem Tode meines Weibes und

dem Daſeyn meiner Tochter. Mein Verſtand
kehrte nun zuruk und nun flog ich zur Rache in
die Reſidenz. Die Gunſt des Monarchen entzog
den Morder den Geſezzen und meiner Wuth.
Da gieng ich zulezt mit einem Herzen voll Men—

E ſchen
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ſchenhaß in dieſe Einſamkeit, um meinem Kum
mer und meiner Louiſe zu leben, und nun
nein, nein! geh! dein Name reißt die leicht ge
heilten Wunden wieder auf. Geh, ich zittre
vor dem Namen Wallborn.

(Wallborn und Louiſe haben ſich der beiden Hande

Leopolds bemachtigt, kuſſen ſie und benezzen ſie mit

Thranen.)

Wallb. Schrelklich! entſezlich!
Louiſe. O mein armer Vater!
Leo p. Louiſe, ſein Vater ermordete deine

Mutter! Laß uns fliehen, Kind! Nein,
bei dem hochſten Gott! ich kann mein Kind
nicht in deinen Armen ſehen!

Wallb. (Vor Leopold kniend) Nein mein
Vater, von jezt an, von dieſem Augenblik an
iſt nichts fahig mich von Jhnen wegzuſtoßen.

Sie wollten mich zurukſchrekken, und Sie zie—
hen mich noch feſter an ſich! So ſey mir
willkommen heilige, heilige, heilige Pflicht der
treueſten Liebe, des kindlichſten Gehorſames, der

heiſſeſten Anhanglichkeit, die meines Vaters

meines Vaters

Leop. Mord! deines Vaters Mord!
Wall b.

J



Wallb. Meine Liebe ſoll ihn ausloſchen;
mein Gehorſam ſoll dies furchterliche Wort in
Jhrer Seele vertilgen. Sie haben mich erſchut

Stert; aber freudig ubernehm ich meines Vaters
Schulden. Ein Wallborn todtete die Mutter,
ein Wallborn ſoll die Tochter mit einer tauſend—
mal großern Liebe bezahlen; ich will die Thra—
nen troknen, die mein Vater erpreßte; ich will
ben Gram endigen, den mein Vater ſchuf.

Leo p. Kannſt du mir mein Weib zuruk

geben?
Wallb. Ja, gottlob, das kann ich. Hier

iſt ſie, hier in Jhrer glutlichen Tochter! (Er
fuhrt Louiſen zu ihm) Vater, geben Sie mir Louiſen!

L.e o p. Dem Morder meines Weibes? nein,

bei. Gott! nein!

Wallb. Gie wollen Jhr Weib an einem
Wallborn rachen; Sie wollen wahrlich nichts
weiter, und ich geſtehe Jhnen, Jhre Rache iſt
grauſamer als das Verbrechen ſelbſt, das Sie
rachen wollen. Schade nur, mein Vater, daß
Jhre Rache mehrere Herzen trift, die Sie nicht
treffen wollen. Sie werden mein Herz zer—
ſchmettern; allein, bedenken Sie, mit dem
Elende Jhres eigenen Kindes, mit den Thranen

E 2 Jhrer
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Jhrer Louiſe, und wenn Louiſens Mutter noch
der Thranen fahig iſt, auch mit ihren Thranen.

Louiſſe. Aber, lieber Vater lieber
Karl o laßt mich reden! Rarl iſt unſchuldig,
ich bin unſchuldig: warum ſollen wir fur das
Verbrechen eines Dritten leiden? Jch weiß doch
wahrlich nicht, wie Jhr ſeyd. Warum ſoll ich
nicht das Weib eines Mannes feyn, der müch
liebt, der mit Liebe gegen uns die Verbrechen
ſeines boſen Vaters wieder aus loſchen will?
Du biſt traurig, mein Vater, aber warum ſoll
Karl und ich noch ungluklicherr ſeyn, als du?
lieber Vater, es iſt ja beſſer, daß du mit uns
gluklich biſt, als daß wir mit dir jammern
ſollen.

Wallb. Recht ſo, meine Louiſe. Wa?
gen Sie es, Vater, wagen. Sie es, die Hand
der Vorſehung bei dieſer Begebenheit abzuleug—

nen? die Hand der Vorſehung, die das mis—
hellige ubellautende Geton unſerer wilden Lei—
denſchaften und unſerer Verbrechen in eine ſcho,

ne und ewige Harmonie aufloſ't? die es zu—
laßt, daß die Halfte ihres Herzens von dem
Vater mit Wuth, Haß und Rache beſeelt wird,
und unbemerkt die andere Halfte durch den Sohin

mit



mnit der zartlichſten Liebe fullt; die es zugab,
daß der Vater ſie mit dem Menſchengeſchlechte
entzweite, aber den Sohn ſchon bereit hatte;
durch Liebe den Haß zu verdrangen und Sie
mit den Menſchen wieder auszuſohnen. Hier
faß ich Louiſens Hand: wagen Sie es den
Bund zu trennen, den die Vorſehung heiligt,
den die Liebe, die Unſchuld ſchloß, den Lour—
ſens Mutter vbilligt, und den Sie allein zjerrrifs
ſen wollen, weil ich einen Namen fuhre, den

Sie haſſen. Hier faß ich Louifens Hand und
bitte um Jhren Segen, Vater!

Louiſe. (Wallhorn um den Hals.) Karl, ich
bin dein Weib! Vater! Sieh, und ſegne uns!

Leo p. So—ſegne. Euch Gott! (Er nimmt ſie
beide in ſeine Armie.) Mein Sohn! mein Sohn!
S ich will es noch wohl vergeſſen, wer dein

Vater war.
Waltlb. Jn den Armen der Liebe!

Und nun Louiſe, mein Weib; ſo empfang denn
die Huldigungen meines Herzens, meiner gan
Jen Seele. (Er umarmt ſie.) Hier vor deineni
ehrwurdigen Vater verſpreche ich dir, ich will
dich gluklich machen, wenn Liebe, Freundſchaft,

Cugend und Toreue es konnen“!
A E3 Leop.
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Leop. Allein, mein Sohn; Louiſe: iſt

nicht von Adel. Jch mag nie wieder den Mann
ſehen, der Wird er einwilligen?

Wallb. Jch glaube nein. Jch habe
Louiſen Treue gelobt. Jch bin unabhungig von
meinem Vater.

Leo p. Und wenn
Wallb. Sein Sie ruhig! Jch bin Louit

ſens! Sein Gie ruhig: ich bin es.

Leop. Und du bleibſt bei miv, mein
Sohn?

Wallb. Bis der Tod uns trennt.
Le oep. Hier aber? hier? Jch mag nicht

wieder unter die Menſchen.

Wallb. Hier, mein Vater, oder in ei—
ner Wuſte; ich weiß nur einen Ort, wo ich le
ben mag, wo Sie und wo Louiſe iſt!

Leop. Guter Gott! das war moglich?
einem Wallborn? gſoch bin erſchopft;
tommt meine Kinder! Wie waren meinem Her—
zen dieſe entgegengeſezten Empfindungen mog—

lich? Komm, mein Sohu!

Louiſe. Komm, Karl! Komm, mein gea
liebter Karl! Sieh, ich hab' unſre Wohnung

fur
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fur dich aufgeſchmukt. Jch will dir zeigen, wo
du wohnen, wo du ſizzen, wo du ſchlafen ſollſt.

O komm! komm!

Wallb. Noch einen Augenblik zu dem
lezten Geſchaft meines Lebens, und dann bin

ich ewig dein. Jch bin ſogleich bei Euch!
Louiſe. O mein Vater, fuhlſt du dich

nun gluklich? fuhlſt du nun, daß ich Urſach
hatte ihn zu lieben? Karl, Karl, bleib nicht
lange. (Leopold und Louiſe ab.)

Pierter Auftritt.
Wallborn allein.

O Gott, habe Dauk! Und warum iſt
denn meine Freude nicht rein? Sonderbar!
wie die Natur immer unter den Kelch der ſchon—
ſten Freude ihren Tropfen Wermuth ſchut—

tet! Das that mein Vater! Und iſt es
nicht „als ob dieſe Schulb mir mit gehorte?
Vater; ich. will dich mit Liebe loſen! Du
nennſt mich einen Undankbaren, und ich will
deine Schulden bezahlen, und du ſollſt nicht
eher ahnden, daß du ſie haſt, als bis ſie be
zahlt ſind. Run noch einen Gang zu Woldek,

E4 und
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und dann Louiſe wird deine Umarmung die

Scheidewand zwiſchen mir und der Welt.

Funfter Auftritt.
Heinrich ſehr ſchnell und Wallborn.

Heinr. Jhr Herr Vater, der Herr Pra
ſident! Ach! ach! Nun iſts aus mit mit
und Jhnen.

Wallb. Mein Vater Auch er hler?
Nun deſto beſſer!

Heinr. Ach, gnadiger Herr, GSie ſagen
deſto beſſer; aber nur einen Blik auf ſein Ge—

ſicht. Sie ſehen wahrhaftig da nichts von de
ſto beſſer.

Wallb so iſt er denn?
Heinr. Da kommen Sie ja her zwiſchen

den Weiden. Sehen Sie. O ſehen Sie, wie
ſie mit den Handen fechten. Jch prophezeihe
nichts gutes. Wollen Sie ihnen nicht ein klein
wenig aus dem Wege gehn?

Wallb. Nein, Heinrich: Hm! wie
ihn hieher die Vorſehung fuhrt. Sonderbare
Wege der Rache! Rein, bei Gott! er ſol

nit



nie vor mir errothen! Nein, er darf ſie nicht
ſehen! er darf den gekrankten Vater nicht ſehen!
Nein, kein Wort von ihr! kein Wort! Hein
rich! hore! kein Wort von Louiſen, oder
ihrem Vater?!

„Heinr. Das kann ich leicht; ich habe
ja dieſe Louiſe kaum einmal geſehen. Aber das

Gütchen

Wal4b. Jiſt, dein; wenn du ſchweigſt.
Heinr. Ja, ja, recht gut! der Herr

Praſident ſind ein wenig ſehr hizzig: wenn ich

nun geſtehen ſoll
Wallb. Thor, du ſagſt: ich weiß nichts.
Heinr. Die Antwort iſt freilich kurz

aber der Herr Praſibent ſind eben ſo kurz an
gebunden; und auf der Spur muſſen doch der

Herr
Waltll b. Freilich, freilich! Sag du, was

du willſt: ſag ich hatte einen Liebeshandel ir—
gendwo im Dorfe. Halte dich nur an das
goldne nichts wiſſen.

Heinr. Wohl wahr! Na, Gott ſey
uns gnadig; der Herr Praſibent ſehen eben
nicht allzu gnabig aus. Jch will lieber gehen;

da kann ich doch nichts verrathen. Ach, da

E5 haben0
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haben ſie mich ſchon geſehen. Na, das wird

was abſezzen.

Waltlb. Nun feſt! Er ſoll nichts wiſſen.
Wehe dem Vater, deſſen einziger Sohn wie
ſein boſes Gewiſſen iſt! Feſt! feſt!

Sechster Auftritt.
Der Praſident und die Vorigen.

Praſ. (betrachtet ſeinen Sohn lange.) Karl!

Wallb. Mein Vater!
Praſ. Bin ichs, Karl? Bin ich dein

Vater? So komm in meine Arme!
Wallb. (in ſeinen Armen) Mein Herz wird

meinen Vater nie verleugnen; allein verzethen
Sie mir, mein Vater, iſt die Liebe nicht ein
eben ſo naturliches Gefuhl, wie das Gefuhl
der Verwandſchaft? und nicht vielleicht noch
herrſchender?

Pr aſ. Aber auch ſo heiligt
Wallb. Mich dunkt noch heiliger: denn

ihr, der Liebe, vertraute die Natur die wer—

denden Generazionen an.

Praſ.
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Praſſ. Sophiſt! Ware das deine Liebe?
vbloße Wolluſt? Und wenn auch: der Wolluſt
vertraute ſie die Schopfung der Geſchlechter,
und der Elternliebe ihre Erhaltung. Und iſt er—
halten in dieſem Falle nicht mehr als ſchaffen?
Wem biſt du mehr ſchulbig, dem wolluſtigen
Augenblikke, der dir das Daſeyn gab? oder
der ſorgſamen, bedachtigen, angſtlichen, mit
keiner Wolluſt belohnten Liebe deiner Eltexrn,
die dich erhielt, dich bildete, die jeden Augen—
blik deines Lebens um dich ſchwebte, fur dich
in Gebeten gen Himmel flog, fur dich durch—
wachte Nachte, und durcharbeitete Tage zu
Feierſtunden machte? Biſt du dieſer Liebe kei—
ne Pflicht, keine Dankbarkeit, keinen Gehor—
ſam ſchuldig? vernünftle die Pflichten des Kin
des, dieſt erſte aller Pflichten, auf welche ſich
ſogar der Staat ſtuzt, von der die Geſellſchaft
ver Burger ihre Heiligkeit leiht, vernunftle ſie
weg, wenn du kannſt und darſſt.

Wallb, Und will ich das? hab' ich das
je gewollt?

Praſ. Was du gewollt haſt, weiß ich
nicht; allein was du gethan haſt, das weiß ich.

Du haſt deinen Vater verlaſſen; haſt ihn dem
Spoltte,
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Spotte, dem Hohngelachter der Welt haſt
ihn, was ihm noch weher that, einer kinder—

loſen Einſamkeit, einem nagenden Grame Preis
gegeben: das haſt du! Oder haſt du das nicht?

Wallb. Muß denn der Sohn elend
ſeyn, weil der Vater Anſpruche an des Soh
nes Gehorſam hat? Wann ſoll ich denn
gluklich ſeyn? Wenn ich Kinder habe, die ich
qualen darf? Warum fordert die vaterliche Lie—
be ein anderes Opfer von dem Sohne, als wo—
durch ſie iſt was ſie iſt, Liebe? Jſt denn
das Liebe, was zu Thräänen verdammt? Wilt
die Liebe zerriſſene Herzen? wie ſoll ich glau—
ben, daß das Liebe iſt, was ſich durch harte
Foderungen als Liebe legitimiren will?

Pra ſ. Der Vater haßt alſo das Kind,
das er zwingt, eine bittre-Arznei zu nehmen?

Wallb. O mein Vater, die Unwiſſen

heit des Kindes, und
Praſſ. Und was, Karl, was iſt denn die

jugendliche Unbeſonnenheit, was ſind eure wil—
den Leidenſchaften, eure Unerfahrenheit anders,
als Verpflichtungen zum Gehorſam ſo gut wie

die Unwiſſenheit des Kindes.
Wall b. Nicht immer, mein Vater. Dieft

Leiden



Leidenſchaften ſind Wirkungen der Natur, und
bei guten Menſchen faſt immer der Fingerzeig,
wo unſer Gluk wohnt, und wehe dem, der die
ſen Fingerzeig der Natur uberſieht!

Praſ. Die ſchonſte Apologie fur Morder
und Diebe! Doch bin ich denn hier, um mit
meinem Karl zu ſtreiten? Gut, mein Kind,
ich will dir zugeben, daß dein Kopf ſpizfun—
dig genug iſt, mir den Sieg ſtreitig zu machen;
allein, Karl, ich appellire an dein Herz: mein
grauer Kopf appellirt an dein Herz. Lieber gu

ter Karl, wirf doch nicht mit einem Schlage
das ganze Gebaude meiner Glukſeligkeit über
den Haufen, was die Vaterſorge fur dich in
langen Jahren gebaut hat, und wenn ſich auch
ver Schlag vertheidigen ließe, der es umſturzte.
Habe wenigſtens Mitleiden für meinen Plan mit

dir, wenn auch keine Achtung! Wenn meine
Abſicht auch der Traum eines alten, in der Welt

belehrten, erfahrnen Greiſes iſt, ſo ehre doch
die aus Buchern geſchopfte Weisheit des Sohns
ben Traum des Vaters, eben weil es der Traum

des Vaters iſt. Thue das aus Liebe zu mir,
was dein Sinn nicht gut heißt; ich will dich
doppelt dafur lieben.

Wallb.
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Wallb. Es thut mir weh, geliebter,
geliebter Vater, es thut mir weh; allein

Pr a ſ. Cihn unterbrechend Kehre es um,
mein Sohn Karl, was du ſagen willſt. Sag,
es thut mir weh, daß ich meinen Willen nicht
haben ſoll; allein ich kann es den Bitten, den
Thranen eines Greiſes, der mein Vater iſt,
nicht abſchlagen.

Wallb. Gilt denn meine zuartliche Liebe
gar nichts Kann man denn eine Leidenſchaft
wegwerfen wie einen Handſchuh?

Pr änſ. Karl, du biſt ein Wallborn, aus
einer der erſten deutſchen Familien: Karl, be—

denk deine Ehre! J
Wallb. (furchtſam) Und Vater hat

denn, niemals eine Leidenſchaft die Lie—
be Sie ſo hingeriſſen Jhrer Ehre zu ver—
geſſen?

Praff. Nun gut; Karl, ich weiß den Fall
nicht; allein geſezt auch; gut, ſo reb' ich denn
noch Eins ſo treffend; denn ich rede dann aus
der Erfahrung.

Wallb. Und wurden Sie Herr Jhret
Leidenſchaft?

pPraſ.



Praſ. (Finſter) Wozu die Fragen? aber
bas kann ich dir ſagen, noch aus meiner Ju—
gend her, daß jede unrechtmaßige, und herr—
ſchende Leidenſchaft dem Herzen eine Wunde
mittheilt, welche die Zeit kaum heilen kann.
Karl, Karl! komm her, ſey gut!

Wallb. Und iſt denn meine Ehre bloß
mein Stammbaum? und vertilgt ein Eidbruch
meine Ehre nicht tauſendmal mehr als

Praſſ. O Spotter! gut, das Wort Ehe

re ſey ein Wort; allein die Welt nimmt es fur
mehr, und

Wallb. So meint ich es nicht; Ehre iſt
 miir mehr als ein Wort; es iſt mein Herz!

Praſ. O mein Sohn, ich will es dir
leicht machen: wir wollen das Madchen mit
ueberfluß uberſchutten; wir wollen ihre aller—
kuhnſte Hofnung ubertreffen; ich will zum erſten—

male mit dir gern ein Verſchwender ſeyn; wir

„Wallb. Halten Sie, lieber Vater! Wenn
alle Schazze der Welt dies Herz uber meine
Trennung troſten konnten, meinen Sie, daß
ich zogern wurde Jhnen zu folgen? Vater,
die Natur hat auch Herzen geſchaffen, deren
Wunden kein Gold, ſelbſt nicht das troſtende

kacheln
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Lacheln des großten Monarchen heilen wurde,
und eben um des Herzens willen, das dieſes
Madchens Bruſt hebt

Praſſ. Dieſes Madchens? Karl! doch
die Saite will ich nicht beruhren; ihr Ton wur—
de mich aufbringen! Laß das! laß das!
denn das Madchen o mein Gott! das Mad—

chen Still! Still! ſtill! Lieber Karl,
ich hatte ſchon eine Verbindung für dich im
Sinn, mit einem Madchen, das der Stolz der
Reſidenz und des Hofes iſt.

Wallb. Laſſen Sie mich darauf nicht
antworten!

Prſſ. Warum nicht? Die Krone der
Damen! das Fraulein

Waltlv. Lieber Vater, ich kann mich nie
uberwinden, etwas zu lieben, worauf ein gan
ier Hof ſtolz iſt. Man hat recht, den Chara—
cter des Mannes fur zweideutig zu halten, der
die Kunſt verſteht allen zu gefallen. Jch theile

nicht gern: am wenigſten mit dem Hofe, und
am allerwenigſten meine Frau.

Praſ. Cbitter) Nicht wahr ſie mußte
der Stolz des Pobels ſeyn, wenn ſie dir ge
fallen ſollte?

Vaillb.
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tine Dame am Hofe je werden kann! ſie mußte
etin Weib ſeyn, das mehr als der Eitelkeit, das
der Liebe fahig ware; ſie mußte ſtolz darauf
keyn, ein menſchliches Herz und nicht den neue
ſten Stoff zu-haben; ſie mußte ſtolz drauf ſeyn,
meine Liebe zu beſizzen und nicht die ſchonſte

Jarse

Nr ä ſ. Sich nach und nach erhizzend) Schweig?
ſchweig! ich mußte mich ſonſt zu tode ſchamen,
daß mein Sohn ſo ſtolz iſt, Albernheit fur Ver—
ſiand, Dummheit fur ein gutes Herz, und
Grobheit fur Natur zu halten! (lich
faſſend) Karl, Karl! noch einmal! ich habe ſchon
fur dich um des Frauleins Heuib geworben: ſez
ze mich nicht ause gib mich nicht der Schande,
dem Hohngelachter einer ganzen Welt preis!

Karl, lieber, guter Karl, beſchimpfe das graue

Haar deines Vaters nicht! Beſchimpfe deiue
Mutter im Grabe nicht:! (Er ſchließt ihn in ſeine
Arme) Karl, komm, folge mir! dein Vater bit
tet; dich varum.
Wallb.-ESs thut mir weh, mein Va

 tueg  (ſchnell). Jch kann, ich darf nicht!
Praſ. Du kanvyſt nicht? du darfſt nicht

F alſo
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alſo wollteſt du doch komm, vertraue dich
mir. Du wollteſt alſo doch, wenn du konn—
teſt? Sieh, ein Befehl des Furſten ſoll dir ei—
ne hinlangliche Entſchuldigung

Wallb. Verſtehn Sie mich nicht Unrecht?
Jch kann nicht, ich darf nicht, ichwill nicht.

Pra ſ. Gott, lieber Gott, da ſoll ich
heim reiſen mit meiner Schande. Wenn mat
mich fragt: wo iſt Jhr Sohn, auf den Sie ſo
ſtolj waren? was ſoll ich autworten? was
ſagen?

Waltib. Saden Sie er iſt glullich!

Praſ. (kniend) Karl!
Wallb. (ihn aufhebend) Großer Gott,

mein Vater!
JPr aſ. (uoch kniend, feierlichh Dein Vater

kniet vor dir!
 Waltlb. Bei dem Allerheiligſten! Bei

meiner Ehre! bei Allem was dem Menſchen hei——

lig iſt! ich kann nicht.
Pra ſ. (Aufſtehend hizzig) Nicht? kannſt du—

nicht? Jezt befehle ich dir als Vater: jerreiß
die ſchimpfliche, ſchandliche Verbindung! Sprich.

willſt du?

Wallv.
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Wallb. Horen Gie mich, mein Vater.

Praſ. Villſt du? willſt du? ſprich!
Wallb. (gemaßigt aber feſt) Jch kann nicht.

Praſ. So befehle ich dir als Vaſallen
im Namen deines Furſten, die Verbindung zu
zerreiſſen. Ehre das Geſez, Rebell!

Wallb. Wo iſt das Geſez, das zu lie—
ben verbietet

Praſ. Der Wille deines Monarchen.
Waltulb. Spotten Sie meiner nicht, Va

ter. Jſt der Furſt mehr wie Sie; ſein Befehl
mehr wie Ihre Bitte?

Präſſ. Gehorche dem Willen des Furſten,

Raſender! 2*Waltb. (ſtolz) Jch verlaſſe ſein Land.
Jch kann nicht, ich wilt die Verbindung nicht
jerreiſſen, die mein Herz geſchloſſen hat, und

die meine Ehre, unb, Vater, Jbre, Jhre
Ehre unauftoslich macht.

Präſ. Großer Gott! großer Gott (Er
geht die Hande ringend umher.)

Heinr. (zu Wallborn) Thun Sie's doch,
gnuadiger Herr! mir ſtehen die Thranen in

Augen.

a4 Wallbe
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Wallb. (Vor ſich) Und mir im Herzen!

Praſ. Karl, es iſt furchterlich! Karl,
noch einmal bitte ich dich, beſchwore ich dich,

gib mir eine beſſere Antwort. Treib mich nicht
aufs Aeußerſte! Beſinne dich, guter Karl.

Wallb. (unruhig) Gott, mein Vater!
Laſſen Sie mich! Dieſe Angſt, die Verzweif—
lung, Nothwehre konnten mich endlich dahin.
bringen, daß ich Jhnen endlich ſagtc,
was Jhnen noch furchterlicher ſeyn inußte, als
jezt mein Widerſtaund.“ Daanken Sie der
Vorſehunig, daß ſit üns beide wieder ins Gleis

der Menſchlichkeit fuhrte, Sie durch mich, und
mich zu zwiefachen Tugenden durch durch

Sie. Dringen Sie nicht weiter in mich!
act Was redeſt du da? Bei Gott,

ich mag meine Furchtnitht äußern. Karl,
Karl, zum lezten Male aber bei Gott, zuni
lezttn Male, bitte ich dich, laßz das Madchen

1

fahren!
Wallb. Jch kann nicht!

Pr.a ſ. Cluf ihn zutretend und kalt) Jſt das

hein Ernſt? Willſt du ſie nicht laſſen?

Wallb. Nein! —S—

Je Praſ.
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Per a ſ. Nun Gott, du biſt mein Zeuge.

Jch habe gethan was ich konnte ihn mit Liebe
von der Schande abzuhalten, ſeine Hand, ſei—
nen Adel mit einem Bauermenſch zu beflekken.

Jch bin fertig! Du bleibſt dabei?
Wallb. So horen Sie, Vater, ſo ho—

ren Sie! Sie zwingen mich denn endlich die Lip—

pen zu ofnen, die ich aus Liebe, aus Ehrfurcht
zu Jhuen verſchloß: meine Geliebte iſt keine

Bauerin; ſie iſt die Tochter
Pra ſ. (wutend) Ha! elender Lugner! jezt

kein Wort mehr, Niedertrachtiger! (Jn die Ku

liſſe rufend) He! ſeyd ihr da?

Hiechenter Auftritt.
Ein Unteroffizier, vier Mann mit Gewehrt, die

Vorigen.

 raſ. Und nun, Karl? Unteroffizier,
er hat hen Verhaftsbefehl. Thu er.ſeine Pflicht.
 Waallb. Was iſt das? Mein Var
ter was ſoll das?

grau ſ. Karl, hore auf- die Stimme deit
ner Familie: dein Oheim, Karl, trug mir auf,

ct 3 wie9 Z b



86

wie ich in den Wagen ſtieg: ſag Karln, er mog
te auch aus Liebe zu mir dir folgen!

Wallb. Dies (er zeigt auf die Wache) ſtaud

gewiß nicht in dem Plane meines gutigen Oheims.

Pra ſ. Alſo zum leztenmale, willſt du mir
gehorchen?

Walltlb. (ſtolz) Nein!
Praſſ. So nehmt ihn: fuhrt ihn in meine

Wohnung, in die obere Stube.

Wallb. Wo iſt der Verhaftsbefehl, Un
teroffizier (zum Praſid. Sie werden mir das
Mistrauen zu gut halten: es fangt an ſehr na—
turlich zu werden. Wo iſt der Befehl? ich will
ihn ſehen.

Unteroffizier. Ohne Umſtande, jun
ger Herr! Hier iſt ſchwarz auf weifi! und nun
vorwarts! wenn der Vater ſein Kind arretiren
laßt, ſo muß wohl nicht viel gutes an. dem
Kinde ſeyn.

Wallb. Und der Vater muß die Kunſt
verſtehen, ohne die Liebe ſeiner Kinder leben zu

konnen. Jch folge ihm. Vater, ein Schritt,
den man jurukthun muß, iſt kein Schritt vor—
waurts. Wohin muß ich

Praſ.
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Praſſ. Und den ſaubern Vogel (auf Hein—

rich zeigend) nehmt auch, und ſezt ihn allein.

(Ein Soldat bemachtigt ſich Heinrichs: jn dieſem Augen—

blik ſchleicht ſich Boſſe in den Hintergrund der Buhne.)

Heinr. Barmherzigkeit! Barmherzig—
keit! ich bin unſchuldig, wie die Sonne am
Himmel!

Boe ſſe. Ha! ha! da haben ſie ihn!
p raf. Bringt ſie fort! Wallborn, Hein

rich und die Wache ab.)

Leo p. (Tritt hinten auf die Buhne, wo Boſſe

ſieht, und Boſſe ſchleicht kichernd fort.)

Wallh. (nuit einem Soldaten zurut) Noch
eins werd ich uach der Reſidenzg gebracht?

pra ſ. lim Abgehn) Das wirſt du horen,

(Alle ab, außer Leopold.)

Achter Auftritt.
Lespold und gleich nachher Boſſe.

Les p. Was war das? Ein Soldat
fuhrte ihn weg? nach der Reſidenz bringen?

Sonſfe. (frouch) Nun haden ſie ihn!

84 Nun



Run ſizt er feſt! He! wart! das ſoll dir die
Liebe ſchon vertreiben! ſchrei du nur Barmher—

zigkeit! keine Barmherzigkeit! du ſizt, bis
ich Roſen habe.

Leop. Wen ſollen ſie denn feſt halten,
Nachbar?

Boſſe. Jh den Gefangenen da, den ſie
da eben weg brachten.

Leo p. Das ſah ich: was hat er ver—
brochen?

Bo ſſe. Ja, ja, da fiekts eben. Hat
Er auch den alten Herrn geſehen? Sehe Er,
das Ding hangt ſo wunderlich zuſammen.

Leop. Wie denn aber?
Bo ſſe. Sehe Er, der junge Herr war

23

Hein Bauer: es war der Sohn von dem alten
Herrn Praſidenten.

Leop. Von Wallborn?
Boſſe. Richtig, Herr Leopold! Wall—

born. Gieht er, da laßt der Alte den Jun
gen ſezzen.

Leo p. Der Unmenſch!
Boſſe. Ne! ne! kein Unmenſch! der

junge
2 JA J



junge Herr machte erzwunderliche Dinge. Jch
ſollte das wohl nicht ſagen; denn es betrift
meine Freundſchaft mit. Aber es muß nun doch
wohl bekannt werden. Sieht er, lieber Hert
Leopold, der junge Herr kleidet ſich aus wie
ein Bauer, und ſchappirt ſeinem Alten von
Hauſe, und kommt hieher, und hat nun gleich
einen Liebeshandel mit einem Madchen aus
nuſerm Dorfe.

Leo p. Was? was?
Boſſe. Der junge: der Alte nicht; der

Sohn.Leo p. Mit einem Bauermadchen?

B'io ſſe. Nun ja doch, ja! mit ich
wills ihm wohl ſagen —mit meiner Muhme,
ber Roſinerund

Leo p. Das iſt nicht wahr, Boſſe!
Boſſe. Ganz gewiß: und verſpricht ihr

die Ehe.
7 Leop. Gerechter Gott! das iſt nicht

wahr. JBoſſe. Ganz gewiß wahr! und will ſie
alſo heirathen, und nun bekommt det alte Herr

Wind, und konimt hicher.

 85 ekeöop.
t.
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Leop. Jhr irrt euch, Voſſe.
Bo ſſe. Und da kamen Sie heute Mor-

gen zu mir, nemlich noch ein Offizier mit, und
entdetten ſich nicht gleich. Sie ſagten, daß ſie
einen Dieb ſuchten; und endlich mußte ich Roſi
nen hohlen,. und die geſtand denn auch gleich
den ganzen Handel; da

Leo p. Geſtand? was, um Gottes wil
len! was geſtand ſie?

Bo ſſe. Jh, daß er, der junge Herr Pra
ſident, ſie heirathen wollte, und daß er ſie lieh

hatte und alles nach der Reihe.

Leo p. Das geſtand ſie? Nein! nicht.mog
lich! Wart ihr gegenwartig, Boſſe.

Boſſe. So weit ich warm bin. Jch
war dabei und habe ſie ja ſelbſt mit examinirt.

Leo p. Und ſie geſtand freiwillig? ge—

ſtand, daß ſie

Bo ſſe. Richtig! Und das. Leugnen
hatte ihr auch ohnehin nichts geholfen; denn
ich wußte ja alles.
 Leop. Um Gottes willen, was wußtet ihr?

Boſ ſe. Daß er ihr Abends immer nach—
lief, und ſie btſchwazte, und kußte und drukte.

Run
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Run ſehe Er, die beiden Herren, der Alte und
der andere thaten erſt gar nicht, als ob das

Jihr Sohn ware, bis denn Roſiue alles weg
ſagte. Da kam es heraus, daß der Alte ſein
Vater war. Nun wollen ſie ihn mit nehmen.
Er hat ſchon mehr ſolche Dinge gemacht. Der
Alte klagte dem Offizier ſein bitterſtes Leiden

mit dem Sohne. Er hat auch ſchon eine
Braut in der Stadt, wie ich es ſo gehort habe.

Leop. Gerechter Gott! Mutter und Toch

ter von Vater und Sohn ermordet! Weh!
weh! (Er ſinkt auf einen Siz.)

Ne.unter A.ufetritt.
Eiu Bauer, die Vorigen.

Bautr. Boſſe, Boſſe, lauf geſchwind!
beine Muhme Roſe

Bo ſſe. Was giebts?
Bauſer. Die bringen eben die Soldaten

nach deinem Hauſe. Sie ſchreit zum Erbarmen.
Lauf, lauf! Sie hat mit dem Sohne von dem
alten Manne mit bem GSterne vor der Bruſt
weglaufen wollen. Und denn hat er auch die

Schaze
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Schazkammer beſtohlen. Ach ſie ſchreit immer:
er hat mich verfuhrt! er hat mich verfuhrt!

Leop. Großer, barmherziger Gott!
Bauſer. Ja, freilich, das iſt zum Er—

barmen. Hore Boſſe, der Herr Paſtor iſt heute
gerade hier. Schikke doch den an den alten
Herrn, daß der ein gutes Wort fur Roſen ein

legt.

Boſſee. Sie thun Roſen nichts, dafur
Reh ich! Sie wollen ſie nur in Angſt ſezzen,
daß ſie ſagt ich mag ihn nicht! —-Hor, ich
mag nicht nach Hauſe gehn. Weunn Re mich
aber ſuchen ſollten, ich bin hier im Buſch.
Horſt du? üds

Bauer. Gut! Gut! das arm̃e Ding!?
der Kerl iſt hangens werth;, dafier dem armen

Madchen ſo etwas in den Kopf ſezt. Nun,
es wird ihm wohl ſo frei durchgehen  Woſſe
und Bauer ab.)

Zehnter Aufeträurtt.
Leopold allein.

J

Cange ſtumm) Und ·der Himmel iſt heiter,
bei den Verbrechen, mit denen. die. Wenſchon

die



ſie Erde beflekken! Gott, hat deine Hand
mein Schikſal gezeichnet? Nein nein! Je
bei meinem Elende! ich, will grauſam mit ſeyn!?

Blutgierig, wie ein Tiger! Jhr ſollt
euch meiner nicht langer ſchamen, Menſchen!

Erſt meine Tochter begraben, dann (Er ſinkt
weinend zuſammen) O Louiſe, Louiſe! Un
menſch, was that dir die heilige Unſchuld?

Eilfter Auftritt.
Louiſe und Leopold.

Loui ſeer' Jſt er noch nicht wieder da?
Ach, Vater, wenn ich ihmnvoch. euſt alles zei

gen konnter. Jchnhabe ſein Bett mit Roſen be

„ſtreut und aber, Vater, was iſt? du
weinſt?
Lero.p. Louiſe, wenn ich doch Recht hat

teß; wenn du dich in ihm geirrt hatteſt wenn

SEiout ſe. .O. boſer Vater, mir noch im—
ſer die Angſt abzujagen. Nein, ich habe mich

nicht geirrt. Laß das, Du ſollſt ſehen, Va
ter, wie er ſich freuen wird, wenn ich ihm nun
alles zeige, was ich fur ihn bereitet habe.

Leop.
1
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Led p. (Gihre Hand ergreifend) Und wentn ich

bann doch Recht hatte

Louiiſe. Lieber, lieber Vater, mach mich
nicht bange dein Ton Nein, er iſt gut!

Leop. Und wenn er ein Boſewicht ware,
nicht wahr; du wurdeſt ihn vergeſſen? du wur
deſt ihn nicht meht lieben?

4Louiſe. Lieben nicht mehr; aber vergeſ

ſen? o lieber Vater, frag nicht ſo feierlich!
Nun fuhle einmal, wie mir das Herz vor Angſt
ſchlagt! (Sie legt Leopolds Hand auf ihre Bruſt.)
Ach Vater, ich wurde weinen, bis ich ſturbe.

„Leop. Louiſe! du mußt es wiſſen.
Louiſe. (angſtlichh O nein, wenn du

etwas weißt,, ſo ſchwelg; Sag mirs nicht!

nein! nein!
Leop. Gott, ſieh herab und hilf! Loui

ſe, er iſt ein Boſewicht! Er hat dichebetrogen!?

Er iſt fort!
Louiſe. (ſchreit ein paarnial laut auf, ſie hebt

die Arme in die Hoh, bedekt ihr Geſicht, taumelt, will
ſich halten, taumelt nieder. Jhr Vater ergreift ſie.)

Leop. Louiſe! erhohle: dich! Sie
ſtirbt! Zoſewicht, das iſt deine lezte Un

that!
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that! Ued dann ſchleppe dein holliſcher Vater
mich auf das Blutgeruſt! (Leopold tragt Louiſen
auf ſeinen Armen ab.)

Dritter Aufzug.
(Bauerſtube des erſten Aufzugs.)

Erſtér Auftritt.
Praſident von Wallborn und Obriſt von Walla

born, des Praſidenten Bruder.

Praſi dent. Jch hatte dich gebeten, mir
die Sache zu uberlaſſen; du verſprachſt es mir

Obbriſt. Poſſen! Poſſen! Herzens
lieber Bruder, du verſtehſt ein Ding beſſer ein—

zufadeln, als ich; kannſt mehr um den Brei
gehen, als ich, kannſt dich auf der Naſe trom
meln laſſen, und thuſt als ſaheſt du es nicht;
das alles kann ich nicht. Allein ich kann
eins, und das kannſt du nicht; mich beſinnen,
in mich ſchlagen, wenn ich etwas verdorben

habe. ĩ rPraſ. Allein was willſt du hier?

5 J  ODbriſt.
J



Obr iſt. Hor, lieber Bruder, eine Fra
ge! Haſt du mich jemals mit allen deinen Um—

wegen von etwas abbringen konnen, was ich

ernſthaft gewollt habe? he?

Praſ. Leider habe ich das nie gekonnt.

Obri ſt. Rappelkopfſch haſt du mich oft
gemacht, ſo daß ich aus bloßer Nukke nun nicht

wollte, was ich beſſer einſah. Nimm's nicht
ubel, Bruderchen; es iſt ſo. Jndeß dafur biſt

du Praſident, und ich Huſaren Obriſt. Grſteh
das einmal? he?

Praſſ. Aber was ſoll das alles?
Sbriſt. Jch will auch einmal ſo von

hinten herumkommen. Gieb acht! Alſfo Jſt
KRarl nicht gerade eben ſo, in dieſem Stuk wie

ich? Antwort! He?
Ppraſ. Ja, leider Gottes! gerade wie dut

Obriſt. Alſo ſiehſt du, wirſt du mit ihnm
eben ſo wenig anfangen, als mit mir. Raäpp
lich wirſt du ihn machen, daß ers thut aus bloſ—
ſen Eigenſinn? He? Siehſt du, daß ich das
Fragen auch verſtehe. Das fiel mir erſt ein, wie

du fort warſt. Jch ließ mir alſo den Fuchs
bringen, und der brachte inich hieher, um zu

ſehen,
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hen, wie ihrs mit Karln macht. Alſo Red

and Rapport! Wie weit biſt du?
Praſſ. Das Madchen iſt eine ganz ge—

meine Bauerdirne, ohne alle Bilbung.
Obr iſt.? Ganz gemeine! ſo hohls der Hen—

ker! Haſt du Karln geſprochen? he?
Prraſ. Ja! und er iſt feſt entſchloſſen,
bas Madchen zu heirathen.

J Dvrüſt. Jit nichts! Nun? wie ſtehts
nun weiter?

Prra ſ., Jch ließ ihn und das Madchen
arretiren.

Obr iſſt. GSiehſt duz das iſt. ſchon einer
nimms nicht ubel, du weißt was ich ſagen will.
Drün ſieh hatte man mich in Arreſt darum ge
ſchikt, ſo hatte ich allerwenigſtens drei Bauer—
madchen geheirathet;, und blos aus Troz, und
Karl iſt wir ich! Und nun weiter!“ Denn, ſiehſt
du, einen Poſten etkupiren, den man. nicht be

haupten kann, iſt gegen alle Raſon. Denn du
mußt ſie wieder loslaſſen! Wenn denn Karl
darauf beſteht Was denn?

Di Pr a ſ. So fommt das Madchen ins Zucht
haus!

G Obriſt.
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Obriſt.(FZiunſter und ernſt) Bruder Prar

ſidbent, was hat das Madchen denn ubels ger
than? Siehſt du, daß ich hier in meinem Be—
ruf bin? Unrecht. zu hindern!

22

Praſ. Heißt das nichts gethan, Karlu
zu verfuhren

Obriſt. Herr Bruder, verfuhren? da
muß, weiß Gott, der Junge die Ruthe noch
haben. Hor, Bruder, ich halte auf rein adlich
Blut, wie auf meinen Sabel; aber da will ich
dboch lieber ein Bauermadchen ungern in meineu

Stammbaum als unſchulbig ins Zuchthaus ſei

zen. Jſt nichts! Pak ein!
Pra ſ. Oder doch damit drohen

Obriſſt. Pak ein drohen mit Dingen,
die man nicht, halten kann, iſt Pralerei. Jſt
nichts und Karl glaubts auch nicht, lacht
uns noch obenein.aus, und thuts doch!

Pr ſ. Nun, mein weiſer Herr Obriſt,
was machen wir denn?

Obriſt. Wir ſagenr Karln, daß er
wunderliche Frage! Wir ſagen hore Karl!
Pyraſ. Gut, ich hore, lieber Oheim! ant—

wortet Karl.
Obriſte
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Dbr iſt. Wir ſagen: Karl, du biſt ein
Edelmannz denk an deineEhre!

Praſ. Und Karl antwortet: eben deswe
gen, lieber Onkel; ich habe dem Madchen meine

Ehre verpfandet ſie zu heirathen; ich darf mein

Ehrenwort nicht brechen; denn ich bin ein Ebel

mann.
Obr iſt. (gutmuthig) Hat eb denn :ſein

Chrenwort drauf gegeben?

Pr a ſ. Nun freilich
Obr iſt. Run, zum Teufel! ſtehe hier

und ſchwazze mich heiſer. So iſt nichts mehr
zu thun' ſo waſch bem Jungen den Kopf, und
laß ſie ihn nehmen! da, kann er nichts anders,
ber Haus Haſenbein. Der Staminbaum, Herr
Brudber ih nun, wir hangen ihn eiije Thur
weiter, in die Schlafſtube. Sieh da, Herr

.4

ZweiterAuftritt.
.4Woldek, die Vorigen.

Wol d.  Unterthaniger Diener, Here Obriß!

Pr aſ.“ Nun lieber Woldek, was macht

Rarl'?  Aie e—G2 Wold.



Wold. Jch habe nicht ein Wort aus ihmbringen konnen; ich zittere vor ſeiner bittern

ſtummen Kalte. Er geht im Zimmer auf und
nieder, reibt die Hände, und auf meine ruh—
rendſten Vorſtellungen antwortet er nur mit ei—
nem verachtlichen Lacheln.

Obriſt. Nun! da haben wirs! Rapp—
licht habt ihr ihn gemacht.

Wold. Er ſagt etwas, das ich nicht
begreife, ſo rathſelhaft iſt es; denn unterbricht
er ſich ſelbſt,als ob er befurchtete ſchon zu viel
geſagt. ju haben. Jch weiß nicht was ich da
von glauben ſoll. Er felbſt ſagte: es ſey ein
furchterliches Geheimniß „und wie ich in ihn
drang, es mir zu entdeken, ſo faßte er ineine
Hand und ſagte: ich bin ein beßrer Sohn, als
er ein Vuter, und hieß mich zum Teufel gehn!

Obri ſt. (wiſht ſich die Augen.) Der aruie
Junge! und obenein hat er Recht: denn Arreſt,

daß muß ihn kranken von ſeinem eigenen Vater.
Wold. Und von dem Muadchen redet er

noch immer mit einem Enthliſiasmus, den ich

bei Gott fur Raſerti halten wurde; wenn er
richt ubrigens zuſammenhangend redete. Dexr
kleinſte Zweifel an irgend einer Vollkommenheit

des
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des Madchens ſezt ihn in eine ſolche Wuth—
daß ich nicht einmal ein Wort daruber wagen
durfte. Kurz, ich bin mit meiner Weisheit
am Ende, wenn nicht noch ein Mittel

Praſſ. Und das eine Mittel iſt? o lieb—
ſter Woldek, ſagen Sie

Wold. Das Madchen zu einer Untreue
gegen ihn zu bringen

Obr iſt. (Hizzig) Halt! halt? Herr!
Was? das Madchen verfuhren?

Woſld. Verſtehen Sie mich, Herr Obriſt:
ich meine nichts ubels. Haben Sie das Bauer

madchen geſehen, Herr Obriſt? Ein Madchen,

das
Ob rii ſt. Ganz gleich viel! und wenn ſie

des Profoß Tochter ware verfuhren, Herr?
da red ich ein Wort mit!

Wieolde Jch meine ganz etwas Unſchuldi
ges, Herr Obriſt! das Madchen weint, ſchwort,
daß Karl ſie verfuhrt habe ſie hat mir auf den
Knien verſichert, daß ſie ihn nicht heitathen
wollte, wenn man ihr nur nichts Leides thug
wollte. Schen Sie, ich meine, wenn  man das
Madchen bereden konnte, ſeiner zu entſagen;

G 3 und



und auf der Stelle hier den Boſſen zu hetra—

then
Obriſt. Wer iſt der Boſſe?
Wold. Der Wirth hier, ein Mann, der

ſie liebt. Zum Gluk iſt der Pfarrer hier im Ort.
Das mußte doch Karln die Augen uber das Mad—
chen ofnen, oder wenn das auch nicht. Was
will er machen? Sie iſt die Frau eines andern.

Pr a ſ. Unvergleichlich! Woldek! das dan—
ke ich Jhnen! Laſſen Sie alle Änſtalten treffen.

Ober jiſſt. Jſt nichts! Jſt nichts! Weit
gefehlt! das Mahchen ſagt nein! und zwingen
geht nicht.

Pr aſſ. Warum nicht zwingen?

Obriſt. J zum Teufel! biſt du denn
ihr Vater? die Landesgeſezze ſollte doch ein

Praſident kennen.

Wold. Es kommt auf die Probe an, (Zur
Thur hinaus rufend) Wilhelm, laßt doch ſogleich
den Wirth vom Hauſe heraufkommen! ſucht den
Prediger auf, er mochte ſich doch hiehtr bemü—

hen, und daß die. Wache das Madchen herauf-
bringt! Wahrhaftig, ich begreife von Karlg
kiebe nichts; manchmal, wehn ich mir das Mad—

tchen
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chenvenke, fallt mir ein, er hat uns zu Narren,
und dann wieder ſein Betragen es iſt mir ein

unauflosliches Rathſel.
Oberi ſt. Jhr ſeht mit andern Augen als

Karl. n J

Drittér Auftritt.
gboſſtne (weinend) die Vorigen.

Obr iſt. Das iſt ſie? Nun, haßlich iſt
ſie doöch nicht! daß das weinen, Kind, Sie ſol—

len dir nichts thun!
Wold. Hor, Roſine, du kannſt in einem

Augenblik deine Freiheit wieder erhalten, wenn

du. willſt 1
 O otiſt. Ja, gehorſamer Diener!

Roſſint. Ach Gott! gern! gern! ich will
ja gern. alles thun, was mir moglich iſt.

Woled. So hore! Willſt du frei ſeyn,
ſo mußt du Boſſen hejkathen.
RKa ſfine. Boſſen aich. will Boſſen! kei—

nen andern auf der Welt als Boſſen! Gern!
gern! herzlich'gern! Ach, es iſt ja nie mein
rnſt geweſen des gnadigen Herrn Sohn zu

hrirathen.

G4 Obrif.
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Ob riſt. Na! das geſteh ich: diesmal

habt ihr Recht! Hor du, Madchen! Du haſt
ihn alſo nicht lieb? den jungen Herrn?

Roſine. Nein! nein! nicht ein Bischen.

Obriſt. O ſo geh zum Teufel, alberne“
Trine! Wahr iſts, wo der Junge den
Kopf gehabt hat!

Wold. Bei Gott, es iſt unglaublich,
ſolch ein Madchen! denke aber nicht, Ro—
ſine, uns zu hintergehen; du wirſt gieich hier,

dieſe Stuube mit Boſſen kopulirt!

Roſiner Ja! ja! von Herzen gern!
Gleich! gleich! Laſſen Gie mich denn nur los!

J Obriſt. Hm! das fangt mich ordentlich
an zu argern. Madchen du haſt dich doch
mit dem Laffen verſprochen.

Ro ſi.ne. Nein! nein! Es war nur meim
Spaß. Jch habe Voſſen immer lieber gehabt,
als den jungen Herrnẽ Jch will Boſſen!““

Obr iſt. Geh zum Henker, und nimm ihn!
Wold. Soll man hier lachen oder weie

nen? das verachtliche Geſchopf! bleit
hier, ich will Boſſen hohlen. (Woldet ab.)

Viera

—De
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4. Vierter Auftritt.
Die Vorigen, außer Woldek.

Praſa Nun was ſagſt du, Bruder?
Nicht wahr? ein ſchon Stuk fur den Stamm—

baum?
Obriſſt. Hm! Das Madchen iſt ein

Bauermadchen: ſie iſt unſchuldig; aber wo der
Junge den Kopf gehabtehat! Er iſt toll geweſen!

Roſine. Ach, lieber gnadiger Herr, laſ
ſen Sie mich um Gottes willen los!

Obr iſt. Sogleich, Pupchen, wenn du
rerheirathet biſt.

Praſſ. Und redeſt du ein einzig Wortchen
wieder mit meinem Sohne, ſo biſt du auf Le
beiaus ungluklich.

Obr iſt. (mit Laune) Und das von Rechts
wegen

P r a ſ. Noch eins!. Mein Sohn ſagte mir,
bu wbareſt kein Bauermadchen?

 RKo ſine. Lugen! Euer Guaden, bloße
kugen! lieber Himmel, was ſollt ich benn ſonſt
ſeyn! Ach Boſſe kann es bezeugen.

Obriſt..  Nuu ſag doch wundershalber,

G5 Din—



Dingelchen! wie iſt's denn. zugegangen, daß er
in dich verliebt wurde?

Roſine. Ach, Euer Gnaden, ſehen Sie;
er zog hieher, er ſah mich; Ach ich wollte, er
hatte mich mein Lebetage nicht geſehen. Jm—

mer war er nun hinter mir her, er ließ mir
leine Ruhe, und wie es denn ſo geht

Obriſt. Ja, ja! Ein Kerl hubſchwie
ein Daus! Nicht wahr? he? Und Mund—
wert? nicht wahr? Ha! apropos, hat er dir
die Ehe verſprochen?

Roſſine. Gogernd) Ach ja!
Obriiſt. Auf ſeine Kavalierparole? he!

Autwort!
Roſſine. Ach, lieber Gott, daß weiß

ich nicht.

Obr iſt. Auf ſeine Ehre? he? haſt
du gewußt, daß er ein Edelmann war?

Roſine. Bewahre! bewahre! Er'“ſagte
immer, er wollte mir bald alles eutdeken. Jch
wußte ja mit keinem Worte, daß er ſo vor—
nehmer Leute Kind war. Ach, ich weiß ja
wohl, daß die keine Frau heirathen durfen, die
ſie lieb haben ſondern die pornehm iſte

Obriſt.
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Dbriſt.. Bravo! Aber wie er ſich inbich hat verlieben konnen, Kindchen

Roſine. Ach, lieber Gott, wenn man
jung iſt; ſoObriſſt. So iſt dies leicht geſchehen! So

Uurecht haſt du nicht.

Praſſ. Nun, ich ſage dir Madchen, ſo—
bald du ihn wieder anſiehſt, biſt du ungluklich.

Obriſt. Da thu die Augen zu, Kind—
lein! durch die Finger ſehen, kann dir Niemand

wehren.

4

ZFunfter Auftritt.
Wolbdek, Heinrich die Vorigen. 2

Ro fime. (Nimmt die Schurze vor ihre An
zen und ſchluchſt abſeite.)

Wo lid. DBoſſe iſt nicht zu finden. Der
Prediger iſt da, und wir durfen keine Zeit ver—
lieren. Jch denke Boſſe oder Heinrich ware daf

ſelbe. Hor er, Heiunrich, weis er, was er
verdient hat?

Hieeinr, Was jch verdient habe, das weiß

ich nicht: was ich aber verloren habe, das weiß

ich.
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ich. Jch bin meinem Herrn treu geweſen, und
fragen, ob das Recht iſt, was der Herr thut;
ſteht mir nicht an.

Obriſt. Jſt auch wider die Subordina—
zion. Der Burſche.hat Recht.

Pra ſ. Lieber Bruder (verweiſend.)

Obri ſt. Wahrheit oben! Wahrheit oben!
der Burſche iſt ſeinem Herrn treu geweſen.

Pra ſ. Treu geweſen? der Schurke! kurz
und gut! wahle! da das Madchen mit tauſens
Thaler Brautſchaz, oder die Veſtung.

Obriſt. Jch waſche meine Hände! Gott
behüte, ein Juſtiz Praſident! Nun, Heinrich,
da iſt doch nichts mehr zu beſinnen.

Heinr. Ja, Herr Obriſt, ich beſinne
mich nur, ob's des gnadigen Herrn. Erniſt iſt.

Obr iſt. Ernſt! ich käavire die tauſend
Thaler! Aber der Prediger iſt ſchon unten.

Pr aſ. Sobald du kopulirt biſt, ſind tau
ſend Thaler berei

Heinr. (vor ſich.) Jſt doch narriſch
Cunglaubig) Recht gut, aber

Pra ſ. Schurke, das Madchen, oder die

Veſtung! .2 e  2Heinr.
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Heinr.  (Schnell.) Das Madchen! das
Madchen! (vor ſich) Das iſt doch kurios! (Auf
Roſien los) Heida! Mamſel Braut! (Roſine reißt
ſich von ihm los und laüft in eine andre Ekke) Nun?

zum Henker! nun macht die Umſtande.
Pra ſ. (ergreift Roſinen. Madchen, den

Augenblik gieb ihm deine Haud, oder ich rufe
die Wache. Fort“! den Augenblik!

Ro ſ'üne? Ach; gnadiger Herr, ich will
Boſſen! ich will Boffen!

2*8Praſ. Zu ſollſt dieſen Hier, Heinrich,
halt ſie feſt! (zu Woldetk) Weiß es der Prediger?

Wold. Der, Prediger weiß es, allein,
Herr Praſibent- e

Pr aſſ. Nun, Woldek, kein aber mehr.
Sie ſoll ihn nehmen oder ich laſſe ſie ſogleich in
die Stadt ſchleppen.

Obri ſt. Halt? halt! Zum Hentker,
ſag ich, halt! zu Heinrich) Laß ſie los, Bur

ſche. Ruft den Boſſen!

Roſine. Jch will Boſſen! (Sie will ſich
von Heinrich losreiſſen.)

Heient. Schreiend) Roſine! Sperr doch
die Augen auf! Laſſen Sie nur, Herr Obriſt!

Sie
“22 —1
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Sie nimmt mich wahrhaftig, und gern! Heiba!
Roſine'!

Obriſt. Hor, Madchen; erklar dich kurz

und gut. Gewalt ſoll dir nicht geſchehen. Sprich
von der. Leber weg. Kannſt du den Zurſcheit
ieden

Roſine. Jch tonnte wohlz aber
 Obriſt. Halt! immer die verdamniten
Abers! Soll er dein Mann ſeyn? Ja oder nein?
He? Antwort! Madchen, ehrlich! wen
willſt du lieber, den!oder Boſſen?

Heinr. Sie frhamit fich vtoß, Herr Obriſt.

Obriiſt. Narr! ſchamen, das kann ſie
ſparen bis heute Abend. Nun? Kind; wird's?
willſt du dieſen haben Lehrlich geantwortet.

Roſſine. Nun ja! uber
Obriſt. Mit dem vetdammten Aber!ü

Heinrich, und du? willſt da ſie haben?

Heinr. (wit eineun tiefen Butlmg.) Ja!
Obr iſt. Na, ſo geht in Gottes Namen

und laßt euch kopuliren; und dann hohlt eure
tauſend Thaler.

c Roſine. Gott iſt mein heuge! ich bia
irnſchuldig, wenn es Jhnen gereut? v

Heinvd.
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Heinr. Ueber alle die Quakkeleien! wenns
mich nicht reut, Kind, den Herren thut die Reut
nicht aweh! (Roſine mit Heinrich ab.)

Sechster Auftritt.
Der Praſident, der Obriſt und Woldek.

Obriſt. Seht!“ Ordnung.u keinen
Zwang! taugt. bei der Ehr nicht!

Wold. Jch werde immer verwitrter. Des
Madchens lezte Worte klangen faſt, wie eine

Drohung. Sie wollte Boſſen:“ Boſſe war nicht
ba; Heinrich war da und den wollte ſte nicht.

Was ſoll das Ales?
Ober iſſt Elue! kluge Frage: das Mad—

chen will lieber den Herrn als den Bedienten.

“Pr aſ. Gott lob! Ach! Nun iſt meine
Bruſt ſo leicht! der Sieg iſt unſer!

Obriſt. Die Auſſenwerke hatten wir,
nun gehts an die Veſtung.

Pr acſe. Jch kenne Karln; dieſe Nieder

trachtigkeit des Madchens ſeinen Bedienten zu
heirathen wird ſeine Liebe vertilgen, wenn es
Je Liebe war, was er gegen das Geſchopf fuhlte,

Wold.



2 Wol d. Nein, Liebe kann es bei Gott!
nicht ſeyon?

Obri ſt! Nuin, zum Henker! was iſt es
denn? etwann Haß? das Madchen iſt doch ein
Weib zum Teufel, jung, rund, und hübſch;
thut ihr doch, als ob zur Liebe abſolut ein ſei
dener Rok gehörte.

 Wol d.n Karl hat ein Geheimniß auf den
Herzen: ich wollte dem Madchen noch tauſend
Thaler, gehen „wenn ich das Geheimniß Patte.
Sie ſollen ſtken dies Geheimniß ſteht mit die
ſem Madchen.an. Verbindung.

O bzr i ſt. Aber zum Henker, Herr, ſo chun
ſie die Lippen von einander ſor kann das Ding
boſe Folgen haben. So. beſtellt die Kopulazivn
dis guf ppeitere Ordre. ab.

“C 1Sol d.at. Jhr Herr Sohn will Sie ſpre—

weiPraſ. äßt ihn kommen! (Soldat ab.)
Ruhig, lieber Bruderz wie  dem auch ſey; ſo
laßt mich! Es iſt ſo gut:iĩrn Er wird es uns noch
einmaäl danken; daß wir ahn retteten.

Wo—d. Wenn ich das uicht dachte, ſo
Gie ſollten ihn geſehen, geſprochen haben: mir

blutete das Herziz. 4Obriſt.
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Obriſt. Herr, mir blutet es jezt ſchon.
Praſ. Lieber Bruder, ich bitte
Obriſt. Gut! Gut! aber, das rath ich,

macht ihn nicht rapplicht; ſonſt fahr ich dazwi—
ſchen, und wenn er eines Scharfrichters Toch—

ter haben wollte. Halt! das Geheimniß! das
muß heraus.

Siebenter Auftriätt.
Wallborn, die Vorigen.

Wallb. Ha! mein Oheim, d mein gu—
tiger Oheim! O nun iſt alles gut! Alles!

Obriſt. Halt! Karl! da willkommen!
(Er kußt ihn) das iſt. appart? du haſt dumme
Streiche gemacht: das iſt auch wahr. Aber
fiehſt du, ich habe mich von dem vertrakten Han

del losgeſagt. Alſo, Karl! ſiehſt du, ich bin
hier nichts als Zuſchauer. Da iſt dein Vater.

Wallb. Aber Sie werden mich doch nicht
ungehort verdammen laſſen?

Obriüſt. Da ſey Gott vor! dumme
Frage! wejin icheß bedenke: Wenn hab ich das

je? Hor erſt, Karl du haſt ein Geheimniß
auf deiner Secele 7 nicht?

H Wallb.
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Wallb. Ja!Obriſt. Sag das uns!

Wall b. Das kann ich nicht!

Obr iſſt. He! Das iſt Eigenſinn!
dummer Eigenſinn!

Wallb. Lieber Oheim, Sie wollten mich
ja nicht ungehort verdammen.

Obriiſt. Recht! alſo iſts kein Eigenſinn?
warum willſt du es nicht ſagen?

Wallb. VWeil ich nicht unmenſchlich ſein
will. Es ware eine Grauſamkeit

Obriſt. Kavalierparole?

Wallb. Kavalierparole!
Obr iſt. Steht das Geheimniß mit dem

Madchen, das du in unſern Stammbaum brin
gen willſt, in Verbindung?

Wallb. Jn der allergenaueſten.
Obr iſt. (zum Praſident) Jch waſche meine

Hande in Unſchuld: ich habe nichts dabei. Jch
bin fertig. Punktum! Doch noch eins, Karl?
wirſt du das Madchen nicht laſſen?.

Obr iſt. Punktum! Da ſteht dein Vater!
(au



tn Wolbek heimlich) Gehen Sie und beſtellen Sie
die Kopulazion ab: wir haben ſonſt ein Ungluk.
(Woldet will gehen, Wallborn halt ihn auf.)

Wall bv. Bleib noch einen Augenblif. Jch
habe nur wenig Worte zu ſagen. Mein Vater,
wollen Sie mich geruhig anhoren?

Pr aſſ. Gut, mein Sohn: ſprich!
Waltb. Ich liebe ein Madchen, Vater,

das nicht von meinem Stande iſt, und deſſen
Verbindung mit mir Sie eben deswegen nicht
zugeben wollen. Wir werden uber Stand nie
zuſammentreffen: alſo kein Wort davon!
Sie ſind mein Vater, und es iſt meine Pflicht
Jhnen ganz offenherzig zu ſagen, weſſen Sie ſich
von mir zu verſehen haben. Sie haben mich
arretiren laſſen. Geſtehen Sie nur, daß man
mir meine Freiheit bald wieder geben muß.

Obr üſt. Siehſt du Herr Bruder: war
nichts!

Wiall b. Man wird mir meine Freiheit,
fruh oder ſpat, wiedergeben; dann werde ich
mein Vermogen nehmen, dieſes Kleid wiederum

anlegen, und das Madchen, das ich liebe, hei—

rathen. Rein, laſſen Sie mich ausreden,

H 2 niein
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mein Vater. Keine Gewalt, keine Drohung
keine Macht wird je im Stande ſein, mich von
dieſem Madchen zu trennen. (Der Obriſt nahert
ſich.) Sie haben kein anders Mittel, mein Va—
ter, als den Tod ihres Sohnes. Haben Sie
mich verſtanden! (feierlich) Glauben Sie nicht,
daß ich drohe, und wagen Sie in dieſem Glau
ben nicht etwa eine Ungerechtigkeit, gegen das

Madchen ſelbſt. (Der Obriſt ſteht mit allen Zeichen
der Aengſtlichkeit da.) Hier ſtehe ich vor Gott.?
hier hebe ich meine Hand gegen ihn auf, und

betheure Jhnen

Obr iſt. Halt! halt! Karl! um Gottes-—
willen! Wart! da ſeht! (An die Thure, er ofnet
ſie und ſchreit mit lauter Stimme) Heinricht Halt!
Wilhelm! herunter, Heinrich ſoll Halt machen,
bis auf weitere Ordre! (zu Wallborn) Jh! ſo
ſchwor du, daß die Balken biegen! Um Got—
teswillen, liebes Karlchen! Laß das vertrakte
Schworen

Wallb. Laſſen Sie mich ausreden! Die
ſes Madchen, Vater, wird. mein Weib, oder

Jhr Sohn ſtirbt. Und nun laſſen ſie ſich von
dem Menſchen da, der ehedem mein Freund war,

einen Plan erfinden, der mich hindert, det
Mad
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radchens Hand zu erhalten, oder zu ſterben?

Dieſe Alternation, Herr Hauptmaunn., ſtand
wohl nicht mit im Plane? Doch rath ich Jh—
nen, mein Vater, ſie ja mit in Jhrer Rech
nung aufzufuhreü.

Obr iſſt. Karl! lieber Karl! du ſollſt
das Madchen haben! Herr Hauptmann lau
fen Sie, eilen Sier Sie ſehen, es iſt nichts!

Karl. Was iſt nichts? was iſt nichts

wohin ſoll er?
Wold. (ab.)

J

Ach tien Auftritt.
VBie Vorigen außer Woldet.

Pra ſ. Karl, ſey ruhig! Jch bin dein
Batter, und nicht dein! Henker! Antworte, ver
dient dieſes Mabchen ſo viel Liebe?

au. Wall bl“ Sh ſie verdient Liebe, weil ſie

liebt: Treue, weil ſie treu iſt.
29 ralfrn und wenn ſir dir nicht treu ware,
uud wenn ſie dich nicht liebte?

 Waltlb. .O mein Vater, ſpatten: Sie
meiner nicht langer! ve

uue59 3 Obriſt.
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Obt iſt. Nein, nein.! lieber Karl!

Aber poſito, ſie ware dir nicht treu.

Wallb. So will ich des argſten Gekten
Beiſchlaferin heirathen, ohne zu ſeufzen.

ſu
J Obriſt. Karl, nun biſt du verloren!

ſu

J

nin Praſſ. Und ich der gluklichſtte Vate—
n

Wallb. (ſtuzt) Wie? Um Gotteswillen!
reden Sie! reden Sie.

—S

Pr a ſ. So hore (Karl ſinkt in einen Stützt)

Wallb. Oum Sotkeswillen, reden Sie!

Praſ. Jch ließ ſie hohlen, um ſie zu
J prufen, ob ſie deiner Liebe werth ware.

ſ

Wallb. O Gott!Pr z ſ.  Und ſie entſchloß ſich ohne Uma4
a ſtande deine Hand fahren zu laſſen, und

Wal lb. HO ſpannt mich nicht auf dieſe
langſame Folter.

Obr iſt. Heraus! was es koſtet! Sie
wahlte deinen Heiunrich.

Wal lb. (aufſpringend) Unmenſchen! Mor—

f

der! Wo iſt ſie? wo iſt ſie? (Er ſinkt wieder in
den
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ten Stuhl) O abſcheuliches Gewebe von Bosheit!
Jhr zwangt ſie, meinen Heinrich zu heirathen!

Obriſt. Karlchen! So thu die' Ohren
auf! wer redet von Zwange? Du horſt ja,
ſie entſchloß ſich freiwillig, erſt einen Bauer,
dann deinen Heinrich

Wallb. (Jm hochſten Aſſett) Vater, bei
Gottes allmachtigen Thron, bei Himmel und
Holle! iſt es wahr ſo (der Obriſt halt ihm den
Mund zu) bin ich verloren, ſo will ich nicht

leben!

Neunter Auftritt.
Woldek, Boſſe hinter ihm, die Vorigen.

Boſſe. Aber ſo horen Sie doch

Wold. Geh er zum Teufel!
Boſſe. Ja, aber unten der Paſtor.
Wold. Geh er zum Teufel! ſag ich.

Bolſſe. Ja, aber er hat
Dberiſt. Was hat?
Boſſfe. Das junge Paar kopulirt.

Wallb. Kopulirt? O himmliſche Vor—
ſicht! kopulirt! So todtet der zweifache Mor

der O Gott! aber ich! ich bin ihr Nacher!

H 4 (Er
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(Er will fort, der Obriſt, Woldek, und Boſſe fallen ihm
in die Arme.)

Obr iſt. Karl, ſie ſollen geſchieden wer—
den! du ſollſt ſie haben! Kavalierparole! ſie
ſollen geſchieden werden!

Praſſ. Mein Sohn, hore!
Wal!lb. (ſich ſträubend) Laß mich, Brut!

Zehnter Auftritt.
Heinrich und Roſine „die Vorigen.

Obr i ſt. (auf Heinrich les) Fort! laß die
Hand los! und unterſtehſt du dich bei dem Mad

chen zu ſchlafen
Heinr. Was Teufel! nicht bei meiner

Frau ſchlafen?
Walkb. (teißt ſich los) Verdammter! (Er

fahrt auf Heinrich los.)
Obriſt. (ſchreit Wallborn zu.) So nimm

Vernunft an: ſie ſollen geſchieden werden?“

Heiunr. Hulfe! Sie haben mir ja, ſelbſt
erlaubt, Roſinen

Wallb. (cbetrachtet Roſinen) Das deine
Ftau?

Heinr.
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He inr. RNun ja doch
Obriſt. Wirſt geſchieden, und auf der

Stelle
Heinr. Aber, Herr Obriſt, warum denn?

das werd ich wohl bleiben laſſen!

Obri ſt. Schurke, was? Er hat Recht!
So viel Geld du willſt, Heinrich klag auf die
Scheidung.Wallb. (ſiehi ſie alle nach einander mit großen

Etſtaunen an) Das iſt deine Frau?
Bo ſſe. Jch habs ja genug geſagt, daß

der Paſtor

Wallb. Mit dieſem Madchen biſt du ge
traut, Heinrich wirtklich getraut?

4

Obr iſt. Du horſt ja, ſie ſollen wieder
geſchieden werden.

Wallb. Geſchieden warum denn aber
gefchieden?

Obbr i ſt. Nun, lieber Junge, ſoll ſie ſeine

Frau bleiben?
Wallb. Mein Gott! (erſtaunt) wenn er

ſie behalten wilt! (bitter) aber was iſt bas?
HD briſt. Was iſt das? (hizü) ˖habt ihr

mich zum Rarren95 deoſſte.



—es

Boſſe. Euer Excellenz, Herr General ich
habs genug geſagt, aber da ſollt ich zum Teu
fel gehn.

Obr i ſt. Was hat er geſagt?
Boſſe. Daß der Herr Paſtor ſie kopulirte.
Obriſt. Ei, geh er zum Teufel, daß

weiß ich.

Wallb. Vater! Vater! ſtellen Sie mich
nicht wieder auf eine ſo gefahrliche Probe! was
ſoll die Poſſe?
gra ſa uud Weoil d. (eben ſo erſtaunt) Was

heißt das?
Obriiſt. (hizzig) Na, wird einer das Maul

aufthun, und ſagen was das! iſt?

(Auf einmal.)
Pra ſ. Jch weiß es nicht.

HWold. zch kaunns nicht begreifen.

Heinr. Das mweiß der Henker.
Ro fine. Jch weiß es auch nicht.

Wallb. Bei Gott, ich ſteh hier und weiff
t nichts, neee 2Boſſen. Jchehabs ja genug geſagt.

Obrriſt. Jth bin hier im Narrenhauſe.
Es muß es doch einer wiſſen. Karl?

Vallb.

J



 Wallb. Lieber Oheim, ich bin ſo er
ſtaunt, wie Sie ſelbſt.

Wold. Aber zum Teufel, was iſt denn
das? Jſt denn das nicht deine Geliebte, Wall

born?
Wallb. Biſt du verrukt? das Madchen

ha iſt Heinrichs Braut.
He inr. Nun gnadiger Herr, die tauſend

Thaler! lPr ſ. Geh zum Teufel!
He inr. Herr Obriſt, Sie haben kavirt.

Obriſt. Sollſt ſie haben. Alſo das war
Heinrichs Braut?

Bo ſſe. Nun das habe ich ja immer ge
ſagt; aber hort man denn wohl?

.Wold. Er mag den Henker geſagt ha
ben: er ſagte, es ware die Geliebte von des
Praſidrnten Sohn.

Boſſe. Nun ja doch, das ſag ich, noch.

Worl d. Heinrich- war denn das deine
Braut?

Heint. Evor ſich), Ich glaube ich bin hier
ber: einzige Kluge (laut) ja doch! Auch Roſtue
muß voun der Tollwurzel gegeſſen haben; denn fie

will
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will noch nicht glauben, daß ich Heinrich bin.
Kennſt du mich nun, Roſine?

Obr iſt. Seid ihr denn. alle. raſend?
Doch ſtill! (zu Rofinen) wer biſt du?

Ro ſine. Roſine Boſſen. (Der Praſident
ſteht unmuthig in der Ferne.)

He inr. (Shhreit uberlaut.) Jſt nicht wahr;
iſt eine Luge.

24

Obriſt. Nun endlich kommts! Gottlob!?
wer iſt ſie deunn?

.Heinr. Roſine Mullerin; dennMuller
iſt mein Name, und eine Frau heißt nach- ihrem

Manne.

Obriſt. Du biſt ein Varr!
„Heinr. Wieder nicht getroffen: ich bin

Heinrich Muller, Zdes gnadigen Herrn treuer

Bebienter.  c. 2
Bo ſſe. Jch will mich hangen laſſen, wenus

wahr iſt. Es iſt eine Luge.
Heinr. Nun? das mocht ich. doch horen!

wer bin ich denn?

Bo ſſe. Des— gnuadigen Herrn Sohn,
der immer hinter Roſinen her. war, und nun

gar mit ihr getraut iſt. Jch habs genug geſagt.

Obr iſt.
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—Obriſt. Aber, zum Henker! ſo erklart
mir doch den Handel.

Wold. Jezt begreife ichs. (Er lacht;aus
vollem Halſe.) Sieh da, Wallborn, der Boſſe
iſt Schuld an dem ganzen lacherlichen Jrrthum.

Er ſagte' uns heute Morgen, wie wir ankamen,
er kenne deine Geliebte.

Boſſe. Jſt nicht wahr! iſt auch eine
Luge.

Wold. Wie, Schurke! haſt du nicht
geſagt

Bo ſ ſe. (Auf Heinrich zeugend) Jch habe
von dem da geſprochen, und nun hat er ſie ſo—

gar geheirathet.
t

Wold. NRun, ſehen Sie Herr Obriſt,
er halt Heinrichen fur Karln; wir ließen das
Madchen hohlen, nun denke unſer Erſtaunen
Karl; dieſes Madchen! Wir laſſen Karln arre—

tiren, das Madchen auch, und zwingen ſie dei—
nen Heinrich zu heirathen. Ha! ha! ha! ha!

Obri ſt. Und zwar mit einem Brautſchatz
von tauſend Thalern ha! ha! ha! ha! Na!
bas iſt doch luſtig! ha! ha! ha! ha!

Wallb.
v».

J
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gam zu heirathen. Ha! ha! ha! ha!

Heinr. Der Herr Praſident haben wohl
launge nicht mit ſo viel Freuden die Kijrcheuge—

vuhren bezahlt, ha! ha! ha! ha!
Obriſt. Ja, aber das Madchen wollte

doch aufangs nicht.

Roſſine. Biſt du denn nicht der Sohn
Heinr. Fangſt du nun an zu begreifen?

Roſine. Jch wußte auch gar nicht,
warum ich dich erſt gar nicht, und dann wieder
mit aller Gewalt nehmen ſollte. Hi! hi! hi!

Boſſe. Alſo biſt du der Bediente nur?
H cink. Weiß denn keiner hier, wer.er iſt?

Alle. (Lachen, außer der Praſident ſteht finſter

da.)
Obri ſt. (Zum Praſidrut) Alter, lache doch!

Pr ſ. Jch wußte doch nicht, was hier
ſo lacherlich ware.

Heinr. Die tauſend Thaler Brautſchaz,
Herr Praſident.

Pr aſſ. Tauſend Prugel ſtehen zu Dienſt.
Heinr. Jch bin Jhrer Meinung: dabei

iſt nichts zu lachen.

Praſ.



Pra ſ. Darf ich dann nun endlich fragen
wer deine Geliebte denn iſt?

Wallb. Mein Vater, nehmen Sie die—
ſen ſcherzenden Wink der Vorſehung an. Ge—

ben Sie mir Jhre Einwilligung!

Praſ. Ehe ich weiß wem? wer iſt deine
Geliebte?

WVallb. „Vater „Jhr Verfahren gegen
dieſes Madchen da, dringt mir Vorſicht ab.
Verſprechen Sie

Praſ. Boſſe, ſeh er aber recht zu: wer
iſt des jungen Menſchen Geliebte?

Böſſſe. Ja das weiß ich wirklich nicht.

Praſ. Heinrich, der Brautſchaz liegt be—
reit; wer iſt das Madchen?

Heinr. Ach, Herr Praſident, ich hatte
ſo viel mit meinem eigenen Handel zu ſchaffen,
daß ich mich um meines Herrn Gange nicht be—

kummern konnte. Jch weiß es nicht.
Praſ. Deine Geliebte iſt nicht von Abel?

Wallb. Nein, mein Vater; wenn aber
Geiſt, Herz, und Schonheit adeln, ſo iſt ſie

vom allerhochſten Adel.

Praſ.,



128 anPraſ. Jch bin es mude zu philofophi—

ren, und meinen Sohn weiter zu verzarteln:
du, Karl, gehſt mit zur Reſidenz, und auch du

ſpaßhafter Schurke (zu Heinrich.)

Obriſt. Was? heute an ſeinem Hoch—
zeittage? Herr Bruder, du biſt ein Heide.
Er halt Hochzeit hier, dafur ſteh ich. Und nun,
meinetwegen, du haſt deine, Leition betommen.
Laß es nicht aufs neue wieder anheben. Jch
vin guter Laune, verdirb mir den Spaß nicht.
Was da Karl erſt ſagte, von Herz, Geiſt
Sthonheit, hort wohl nicht mit dazu daß
die adeln; ſiehſt du,  das glaub? ich. auch. nnd
wenn das nicht ware, wenn der erſte Wallborn
ein Schuft geweſen ware, und ich wußte das,
ſo wollte ich, daß ich Michel hieße, und da
dieſes Menſchen Bruder (auf Boſſen zeigend) ware,

denn ſo war ich der erſte von meiner Familie.

Wallb. Mein Vater, wurden Sie in kei
nem Falle mir eine burgerliche bewilligen?

Praſſ. Nein!
Wal ib. Sie haben meinen Schwur ge—

hort.
Praſ. Ja, aber auch dein Lachen anjezt.

Wer ſo lacht, mein Sohn, der erſchießt ſich nicht.

Wallb.
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Wallb. Sie werden bitter, mein Va—
Jer; und ich wunſchte ſie gutig; damit Sie
nicht an meiner Liebe zweifeln mogen. Haben
Gie eine Viertheilſtunde fur mich ubrig?

Praſſ. Allein mit Dir?
Wallb. Allein mit mir!

Obriſt. Jch bin der dritte Mann.
 Watllb. Nein, mein Oheim, was ich

mit meinem Vater zu reden habe, erlaubt keinen
Zeugen.

Obriz,ſt. Ho! ho! Na ſo kommt, Kinder,
ſo tanzen wir unten derweile den Großvatertanz.
Sind Mufikanten hier, Herr Boſſe?

Boſſe. Ja!Obr iſt. Die laßt hohlen. Marſch, Herr
Brautigam.. Voran! Jch habe die Arriergarde.

Wol d. Siehſt du, Roſe, daß ich zu dei—
rer Hochzeit gehe! (Alle ab, außer der Praſident und

Wallborn.)

1

T Eiulfter Auftritt.
I l Praſident und der junge Wallborn.

 Wallb. (innig) Mein theurer Vater,
lann Jhnen denn das Band, das Sie tragen,

5

J der



der Rang, den Sie ehren, und, Vater, der fie
nur in den Augen des Unwiſſenden ehrt, kann

Jhnen das alles, was man Große nennt, die
Liebe erſezzen, die Jhnen hier aus diefem Her—

ien ſo friſch, ſo erquikkend entgegen wallt?

Praſſ. Was ſoll die Frage? ich verſtehe
ſie nicht.

Wallb. Lieber Vater, wenn Jhnen auch
die Macht gegeben ware, mich zu uberreden oder
zu zwingen mein Gluk fur eine Stufe, die Sir
hoher treten, aufzuopfern: Vater, ich frage
Sie, wurden Sie auf dieſer Stufe hoher, die
Seufzer ihres unglutlichen Sohnes weniger
horen?

Pr aſ. Du wierſt ein Jahr ſeufzen, und
dann gluklich ſeyn.

Wa.lllb. Und welchs iſt der Preis, um
den der Vater einen geliebten Sohn zu einem
jahrlangen Elende verdammen fann? Quuäuaueaa—

Pra ſ. Das Gluk ſeines ubrigen Lebens.
Wallb. Sagen Sie ſo nicht,, Vater;

wie oft haben Sie nicht ſelbſt den Rang und
das Hofteden das goldne Elenß genannt? wie
oft habe ich nicht als ein Knabe noch finſtreFal
ten auf dieſer Stirn geſehen, welche Jhr Rang

ſchuf—
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ſchuf, und die mein kindiſches Spiel wieder
wegſchaffen mußte? wie oft mußte der Pra—
ſident-von dem Glukke des Vaters zeh—
ren? und wann hatten Sie je nothig gehabt,
als Vater vou dem Praſidenten etwas zu bor—
gen? Vater, hatten Sie in einer Bauerhutte
es weniger froh gefühlt, wenn irgend eine Ei—

genſchaft meines Geiſtes ſich entfaltet hatte,
oder wenn eine Arbeit mir gelungen ware, oder
wenn eine drohende Krankheit den Knaben ver—

ſchont hatte? Was brauchten Sie zu ihe
rem Glukke mehr, als Jhr Vaterherz, und mein
Gluk? Warum wollen Sie den Vater und
den Sohn ganz vergeſſen, und mich zu der
Stufe machen; worauf Sie ihren Fuß auf dem
Wege ihrer Große ſezzen? Hatte ich denn nicht
mehr fur Sie, Vater als das? habe ich denn
kein Herz, deſſen Liebe Sie beglukken muß,
weib es Sie liebt und ehrt, und nicht Jhren.
Rang und die Gunſt des Furſten?

 Praſ. Jch habe dich ausreden laſſen, um
mit einemmale allen dieſen phantaſtiſchen Ein

wurfen ein Ende zu machen. Jch will dich zu
nichts zwingen, weder eine Stufe zu meiner
Große, nöch felbſt groß zu werden; allein hins

E. Je dern
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dern werd ich dich eine Ungerechtigkeit.an meineq

Enkeln zu begehen.
Wallb. Eine Ungerechtigkeit, mein Va—

ter? Sie vergeſſen, daß ſie ohne dieſe Ungerech
tigkeit gar nicht ſeyn wurden; und Vater, meine
Kinder, denk ich, werden ihre Mutter gegen kein

Weib tauſchen, und wenn dieſes Weib ſie zu Er
ben eines Throns machen konute.

Praſ. So ſporicht die verblendete Leiden
ſchaft; dein hintenaugeſezter Sohn wird anders

teden.
Wallb. Und wenn er durch ſeine Mut—

ter ſich hinten äugeſezt fuhltz fol inag er das
denn iſt er keines beſſern Gefuhls fahig. Mein
Vater, die Geſezze der Konvenienz wechſeln mit
jedem Augenblik; die Geſezze des Herzens ſind.

ewig, wie die Natur, die ſie gab.
Pr aſ. Du gehſt mit in die Refidenz, Karl.
Wallb. Mein Vater! Canſtehend) lieber

Vater, zwingen Sie mich nicht
Praſſ. Wozu nicht du ſcheinſt verlegen.
Wallb, Jch mochte Jhren Seegen lieber

Jhrem Vaterherzen, als Jhrer Reue verdanken.
Praſſ. Wie meinſt du das?

Valtb. Liebſter Vater, noch einnal!
werden Sie mir Jhren Seegen zu der Verbins,
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vung mit einer Burgerinn auf allen Fall ver

weigern?
Pr'a ſ. Auf allen Fall! Noch mehr! wenn

du ſie troz meines Verbots moglich zu machen

wußteſt, ſo wurde ich aufhoren dein Vater zu
ſeyn. Wahle nun zwiſchen Vater und Geliebten.

Waltl b. (zartlih) Jch habe gewahlt, und
wahle jezt noch einmal, meine Geliebte aus
Liebe, aus Ehrfurcht zu Jhnen, und wurde
vielleicht dieſes Madchen ohne Liebe wahlen,
weil der Sohn, der ſeinen Vater ehrt, ſeine
Schulden bezahlen muß.

Preaſſ. Was redeſt du?
Wallb. Der Vater des Madchens war

ehmals Jhr Pachter, und heißt Lendorf.
Pr aſ. Ageht unruhig auf und nieder.)

Wallb. Meine Leidenſchaft, mein Va
ter, wird das wieder gut machen, was die
Jhrige zerſtorte. (An des Praſidenten Hals. O mein
Vater, laſſen. Sie mich nicht langer dieſen fin
ſtern Blik ſehen. Nicht wahr, langſt haben
Thranen, und Reue Jhre Handlung, und das
Andenken derfelben aus Jhrem Herzen vertilgt.

Praſſ. Mein Sohn, ich habe ein menſch—
liches Herz: Reue iſt die dringendſte Furie.
Jezt fuhrt minein Sohn, mein eigener Sohn ſie

Jz mit
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134 e—mit geſcharfter Geiſſel auf ſeines Vaters Herz
zu. (tief geruhrt) O mein Sohn! mein Sohn!

Wallb. Nein, mein Vater, nicht die
Reue; die Verſohnung bringt Jhnen Jhr Sohn
in der Geſtalt des holdeſten Madchens, Jhrer

Tochter. Jhre Thranen uber die Handlung
ſind alle gefloſſen; Jhre Reue hat ſie Jhnen
alle getroknet; allein, mein Vater, der Gatte
des Weibes, das Sie liebten, vergießt noch
Thranen, die keine Zeit getroknet hat, und wel—
che die Vorſehung fur Jhre Hand aufgehoben
hatte. Jhr Herz iſt geheilt; heilen Sie auch
das Herz Jhres ehmaligen Freundes, Jhres
beleidigten Lendorfs!

Pr a ſ. (umarmt ſeinen Sohn ſchweigend) Gott,

du trifſt ſpat; oder du zerſchmetterſt. O mein
Sohn! mein. Sohn.! War es recht, mein Sohn.
daß du mein greiſes Haupt beſchamteſt

Wall b. (wirft ſich zu ſeinen Fußen; umarmt ſe
ne Knie, der Vater ſinkt uber ihn in ſtummer ſchmerzli

cher Umarmung.)

Zwolfter Auftritt.
Der Obriſt, und die Vorigen.

Obriſt. Heida! zu ſo etwas rufen mich

die



bie Unmenſchen nicht! (Er richtet Karln auf und
umarmi Bruder und Neffen.) und ſie wiſſen, daß eine

ſolche Stellung fur mich der Himmel iſt. Na!
Gottlob! Bruder Praſident, Thranen in eines
Praſidenten Augen iſt eine Erndte mehr fur ein
Land. Poz! ich mag wohl Leute weinen ſehen;
denn ich darf. nicht weinen! (Er wiſcht ſich die
Augen, und kann kaum reden vor Weinen.) Nun,

Alter? ſchon verſohnt?
Praſſ Noch nicht lieber Bruder; ich ha—

be mit Karln noch zu reden. So komm mein
Sohn! GBeide ſich umarmend ab.)

Dreizehnter Auftritt.
Der Obriſt allein.

Hm! was das wieder ſeyn mag, das dem
alten verſteinerten Bruder das Waſſer aus dem
Herzen in die Augen hohlt! Da ſagen ſie mirs
immer erſt, wenns ſo ganz voruber iſt, und die
ganze Sache mit einer albernen Erzahlung ab—
zumachen iſt, bei der man bloß merkt, wie ſie
einem das Herz in der Bruſt wurde umgewandt

haben, wenn man ſie mit erlebt hatte. Das
iſt als wenn die Sonne in der Optr aufgeht;

J4 die
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die Augen thun einem nicht weh davon, das iſt

wahr! He, wer iſt das?

Vierzehnter Auftritt.
Louiſe, der Obriſt.

Loui ſe. (furchtſam) Auch hier nicht? (Sie
will zuruk.)

Obriſt. Wen ſuchen Sie, mein ſchoönes
Kind?

Louiſe. Ach ich ſuche (Sie troknet die
Augen.  Gott, wie ungluklich bin ich! (Sie
betrachtet den Obriſt; Wer biſt du? Biſt du
etwann der Vater, der Praſident?

Obriiſt. Praſident? nein, nein ſchones
Kind. Jch bin Soldat.

Louiſe. Soldat? O. Gott! ſo. haſt du
ihn gefangen genommen o ich bitte dich, lie—
ber guter Mann, laß mich ihn nur noch einmal
ſehen und ſprechen. Er hat mir wehe, ſehr we
he gethan; und doch mucht ich ihn nur noch ein—

mal ſehen, und fragen: o Karl, was that ich
dir, daß du mich betrogſt? O lieber Solz
dat, thue ihm nicht wehe!

Obriſt. Wenn er dir wehe gethan hat,
liebes

S
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liebes Madchen, ſo ſchwore ich dir bei meinem
Sabel, ſo will ich ihm ſein ganzes Leben durch

wehe thun; aber, Madchen, meinſt du Wen
Sohn des Praſidenten? der betrugt Niemanden,

und thut Niemanden wehe.

Louiſe. (giebt dem Obriſten die Hand) O
Gott, iſt das wahr? hat er mich nicht betro—
gen? O wenn es ware, o lieber alter Mann,

ich wollte dich fur die Nachricht lieben wie mei—
nen Vater. O ſieh, warum ſollte er mich auch
betrogen haben? ach, ich liebte ihn ſo von gan—
zem Herzen, liebte ihn zartlicher als ſelbſt mei—
nen Vater. Warunm ſollte er mich fur dieſe Lie—
ve betrügen Owo iſt er!

Obr iſt. Er kommt ſogleich, mein gutes,
liebes Kind. Sag mir, biſt du denn die Ge—
liebte des Karls, des Sohuns von dem Prlaſi—
denten?

Lounife. Dich bin noch mehr, ich bin ja

ſein Weib.
Obr iſt. Sein Weib? was? ſein Weib?

Du alſo? Karls Frau? du? laß dich doch ein—
mal drauf anfehen. Komm Kind ler kußt ſie) das
zum Pfandſchilling! Hore, Madchen oder Frau,
dich laß ich bei meinem Sabel mitten in meinen

35 Stamm
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Stammbaum hineinmalen, damit deine Ur ur ur
Enkel wiſſen, was ſie einmal fur einen geſcheu
ten Stammvater und fur eine ſchone Stamm
mutter hatten. Wiſch die Thranen aus deinen

blauen Augen. Karl iſt ganz unſchuldig, auf
Kavalierparole! oder womit hat er dir weh ge—
than, mein Lamm?

Louiſe. Ach, womit? Sieh, lieber
Mann, er kommt zu mir, redet mit mir? ich
liebe ihn, und tauſendmal hat er auch mich ver—
ſichert, daß er mich unendlich liebe. Ach, ich
glaubte das ſo feſt, als ob es mit Flammen—
ſchrift am Himmel geſtanden hutte. Wie Akonn

ten auch Karls Augen, und Karls Augen voll
Thranen lugen?

Obr iſt. Brav, Madchen; ein naſſes
Auge lugt nicht. Wie iſt es denn? wir haben
ja wohl beide naſſe Augen. Jch liebe dich,
Madchen! Haſt du mich alten Mann auch wohl
nur ein wenig lieb? Sprich; ein naſſes Auge
lugt nicht!

Louiſe. Nein; Karls Auge lugt nicht.
Run heute nehmen ſie ihn- gefangen, und auch
ein Madchen aus dieſem Dorfe, dem er auch eben

dieſe Verſicherungen einer unendlichen Liebe

Obr iſt.
v
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Obriſſt. Halt, Kind! kein Wort wahr

daran! das war ein Jrrthum! dein Karl, Kind,

liebt dich, zartlich, innig, uber alle Maßen,
ugendlich, und auf alle Weiſe, wie man nur
lieben kann: das glaub du mir, ich habe noch
nie ein falſches Wort geſagt.

Louiſe. O lieber, lieber, Herzens Vater.
(Sie ſchließt ihn voll Freude in ihre Arme.)

Obriſt. Ja, Kind, das iſt ſo! Aber
wer biſt du? wie iſt deit Name?

Louiſe. Jch heiſſe Louiſe. Aber, lieber,

alter Vater, du biſt Soldat; du mußt alle Un—
ſchuldige ſchuzzen; ſchüzze uns gegen den Praſi—
denten. Er iſt, dir will ich's ſagen, er iſt der
Morder meiner Mutter. Mich graut ihn zu ſehen.

„Obr iſt. Wer, Kind, wer? Der praſi—
dent Wallborn, der Morder deiner Mutter?
Was? iſt das wahr? wie heißt dein Vater?

Louiſſe. Jejit Leopold; ehedem Lendorf.
Er war der Freund des Praſidenten, und ſieh

der Praſident liebte meine Mutter, er ließ mei—
nen Vater gefangen ſezzen, und meine Mutter
ſtarb vor Gram, wie ich ſterben werde, wenn
er Karln mir nicht wiedergiebt.

Obriſt.
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Sbriſt. (geht boſe umher.) Halt! halt! zum
Teufel auch! Ein Morder! und der Menſch
wird nicht roth, wenn er von dem Stammbau—
me redet, wo ſein Name figurirt. Mit einem
Morder? halt! Kind, du kommſt nicht in
den Stammbaum, auch meinen Namen will ich

herausradiren. Karl, ich und du wollen un
ſern eigenen Stammbaum machen.

Funfzehnter Auftritt.
Karl, der Praſident, die Vorigen.

Wallb. Louiſe! (Sie fallen einander in die
Arme und ſtehen in ſtiller Umarmung da.)

Praſ. (nahert ſich dem Obriſten; der Obriſt

dreht ihm voll Zorn den Rukken zu.) Jch bin mit Karl
verſohnt, Obriſt! (Der Obruſt zeigt init ſeinem Stok

gen Himmel,und verlaßt den Praſidenten.) Horſt du,

Bruder Obriſt; ich bin mit Karl verſohnt.
Bruder, was iſt dir?

Obriſt. (zeigt gen himmel.) Verſohne dich
auch mit dem da oben!

Praſ. Karls Geliebte kommt in den

Stammbaum, Bruder. J
Obriſt.



Odbriſt. Zum Teufel, nein! ſie kommt
nicht hinein, auf Parole nicht!

Praſſ. Was? nun fang du lieber an: ſie
kommt hinein!
in

Obriſt. Nein, ſag ich; Lips Tullian,
und Kartuſche, die laß hineinmahlen, und eine
Einfaſſung rund umher von Galgen und Rad?
Bleib mir vom Leibe!

Pra ſ. Bruder, ich weiß nicht.

Obr iſt. So weiß ich! Holla! und
Punktum! Kain und den Teufel laß in den
Stammbaum ſezzen; das Madchen da nicht.

Praſſ. Wer iſt das Madchen? Karl,
iſt das Louiſe?

Wallb. Das iſt meine Louiſe, mein Vater.

Pra ſ. (will auf ſie zu.)

Obriiſt. (ſpringt vor ſie) Halt! nicht ruhr
an! das Madchen da iſt meine Erbin: wenn
dein Sohn nicht da wäre, ich wollte dir auf
Huſarenmanier den Kopf waſchen. Kennſt du
die Mutter des Madchens? du Stammbaums-
gek! Sieh, dem erſten Hund bei meiner Eska
dron, der ſtiehlt, oder mordet, dem laß ich dei
nen Stammbaum auf den Rukken nageln, und

—5e
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jage ihn ſo weg. Dann iſt er gebrandmarkt!
Gift und Galle!

Pra ſ. Bruder, ſey nicht unbarmherziger,
„als mein Gewiſſen! Mein Sohn hat mich ge—
kußt zur Verſobhnung: Bruder!

Obriſt. Wenn du ein Gewiſſen haſt; ſö
will ich ſchweigen; aber das bezweifle ich:
denn hatteſt du doch wenigſtens den Stamm—
baum ins dunkle gehangt. Welcher Menſch, der
einen Krebs an der, Naſe hat, ſieht gern mit
hundert hubſchen Geſichtern in den Spiegel.

Praſ. OrBruder, Bruder! wie grauſam

biſt du?
Ob riſt. Grauſam? bebute mich Gott da

fur! Lieber will ich ein halb Stundchen hiu—
ausgehen. (Er will gehen und ſtoßt auf Leopold.)

Sechszehnter Auftritt.
Leopold, die Vorigen.

Louiſe. Mein Vater!
Obr iſt. Das der Vater? Herr Len-—

dorf, ich heiſſe zwar Wallborn, bin aber nicht

Prafident, woruber ich in dieſer Minute eint
berz



herzliche Freude habe. Jch bin ein ehrlicher
Maun! Sie haben eine liebreizende Tochter,
meines Karls, meines Neffen Geliebte. Sie
wird ſein Weib, und meine Tochter und Erbin,
und Sie, wenn Sie wollen, und einem Wall—
born trauen, mein Freund und Bruder.

Leo p. Mein Kind, meine Louiſe!
Louiſe.  O Vater, alles war ein Jrr—

thum. Alles iſt nun gut. Mein Karl liebt
mich, liebt mich allein; ſein Vater giebt uns
ſeinen Seegen

Obr iſt. (Vor ſich) Behute Gott vor dem
Seegen!

Leop. So biſt du gluklich; Louiſe?
Gott ſey gelobt! (Er umarmt ſie.)

Waltlb. Mein Vater, (ergreift Leopolds
Hand) ich bin gluklich! Segne mich!

Leop. Gott ſegne dich, ich armer ſchwa—
cher, Menſch, was kann ich ſegnen! du bleibſt

bei mir?
Wallb. Bis an deinen Tod, mein Va—

ter; von jezt an ganz dein.

Qb r i ſt. GAuf den Praſidenten zeigend) da ſteht
noch einer, die heilige Magdalena, von ferne!

Praſ



ta4 a nnPraſ. (rahert ſich) Lendorf, ich bin
der Praſident Wallborn, Jhres Weibes Mor—
der, aber Karls Vater.

Leo p. (legt ſeinen Kopf auf Louiſens Schulter.)
Obriſt. çtußt den Praſdenten) Da! ich bin

verſohnt; du haſt deine Strafe.
Wa bl b. (Kußt Leopolds Hand, und hebt ihn

ſanft von Louiſens Schulter in die Hoh. Er und Louiſe
fuhren mit ſaufter Gewalt Leopolden in die Arme des

Praſidenten H.
Pra ſ. Verſohnung, Lendorf, im Arme

unſerer Kinder w.

Lendorſf. (ſchwach) Verſohnung!
Obriſt. So recht! Verſohnung! Sieh

herab, lieber Himmel, das iſt ſo was fur uus
beide! (Er lauft in ihte Umarmungen.)

J

(GDer Vorhang fallt.)
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